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Die Propagandatätigkeit
des BaltizhenInſtitutsin Thorn.

Das bekanntlihEnde Auguſt1925 begründeteInſtitut!)hatin
den erſtendrei Jahren ſeinesBeſtehensinfolgeMangels an

Geldmitteln kaum hervortretenkönnen, obwohl es den beiden

erſtenDirektoren,dem ehemaligenGeneralkonſulin Königsberg,
K. Srokowski, und dem jſrühverſtorbenenGelehrtenDr. T. Tyc
nichtan Energiefehlte.Erſtdem drittenLeiter des Inſtituts,Dr.

JoſephBorowik, iſtes gelungen,bei Behörden und auch weiteren

Kreiſender ÖffentlichkeittatkräftigeUnterſtüßungzu finden.
Wir berichtetenſchonüber den großangelegtenArbeitsplan2)des
Inſtitutsund haben auh ſchondie erſteVeröffentlichung,die

Schri¡tvon Stopczyk,ausjührlihbeſprochen3),Vor kurzem iſt
nun auchder erſteBand des aufvier Dände berechnetenSammel-
werks über Pommerellenerſchienen,der die Phyſiographie,Ethno-
graphieund SprachenverhältniſſePommerellensbehandelt),

Durch die Schaffungvon „korreſpondierendenMitgliedern“ift
es gelungen,zwei beſondereAbteilungeinzurichten,eine für
Ethnographie,die von Frau Dr. B. Stelmachowska geleitetwird,
Und eine zweitefürAnthropologieunter ProfeſſorStotyhwo.

Ein beſonderesPreſſerejeratdient der Propaganda,indem es

durh PrejſekommunikateMaterial verbreitetüber die baltiſch-
pommerelliſhenFragen,die beobachtetwerden „zowohl vom

1)Vgl.„Oſtland-Berichte“,Jhrg.2,S. 21 f.
2?)Vgl.ebenda,Jhrg.3, S. 31 f.
8)Vgl. ebenda Jhrg.3, S. 109 f.
4)Wir werden über dieſesWerk demnächſtausführlichbe-

tichten.
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(Dle Propagandakätigkeit des BaltiſchenInſtítuts.) ï

Standpunkte der deutschen Ansprüche wie auch unserer unver-

jährtenRechte auf die baltische Küste und das pommerellische
Land“. Bemerkenswert iſtauch,daß das „BValliſcheInſtitut“Ver-
bindungaufgenommen hat mit den Konſulatender baltiſchen
Staaten.

Beſonderswichtigiſtaber ein neues Unkernehmendes Inſti-
fuls: die akademiſchen Informationskurſe für
polniſche Journaliſten und Publiziſten.

Der erſteKurſusdieſerArt ſollvom 8.—11, Januar 1930 in

Thorn ſtattfindenund wird am 7. dur< einen Vortragdes Han-
delsminiſtersKwialkowski,der auh das Protektoratübernom-
men hat,feierliheröffnetwerden.

Das Programm des Kurſusumfaßtdrei Abteilungen:I.Pom-
merellen,IL der Zugangzum Meere, III.Organiſationder Gegen-
propaganda.

Als Unterabteilungenzu 1 („Pommerellen“)ſindvorgeſehen:
1. Die rechtklich-politiſheLage Pommerellens;2. die ethnographi-
ſheVerbindungzwiſhenPommerellenund Polen;8. die ethniſch-
ſprachlichenBeziehungen;4. VorgeſchichtePommerellensund die

deutſh-polniſhenKontroverſen;5. die nationale Wiedergeburt
Pommerellensim 19. und 20. Jahrhundert;6. die Rolle Pomme-
rellensin der GeſchihiePolens;7. die Geſchichteder katholiſchen
Kirchein Pommerellen;8. die Geiſteskulfturin Pommerellen.

ón der AbteilungIl („Zugangzum Meere“) ſollenfolgende
Themen behandeltwerden: 1. Der Kampf um den Zugangzum
Meere in der GeſchichtePolens;2. die geopolitiſheVerbindung
Pommereilensmit Polen;3. die niht ausgenüßtenKraftqueilen
des Meeres; 4. der Überſeehandel;5. das Problemeiner polniſchen
Handelsflotte;6. das Problem des polniſhenHafensvom politi-
[hen und wirtſchaftlichenStandpunkte;7. Zuſammenarbeitder
Wiríſchaftskreiſebeim Ausbau Gdingens;8. die Konkurrenzder
baltiſhenHäfen:a)Stettin,Königsberg,b) die Situation der pol-
niſchenHäfen.

In der Abteilung11! („Organiſationder Gegenpropaganda“)
ſindfolgendeVortragsthemenvorgeſehen:1. die Verkeidigung
Pommerellensaufder Konferenzvon Verſailles;2. die Rolle der

Preſſebei der VerteidigungPommerellens;3. die Organiſation
der Korridor-Propagandain Deutſchland;4. die deutſhePropa-
ganda in Frankreichund Italien;5. die deutſhePropagandain
Englandund Amerika; 6. Nokwendigkeiteines dauernden Preſſe-
informationsdienſtesüber Pommerellen;7. Lage der polniſchen
und deutſchenPreſſein Pommerellenund Oſtpreußen.

Wie man ſieht,iſtdieſerInformaktionskurſusgründlihund
ſehrgeſchicktangelegt;und wenn man die Liſteder als Vorkra-

gende gewonnenen Univerſitätsprofeſſorenmuſtert,dann erkennt
man ſogleich,in welchemGeiſiedie Informierungvor ſihgehen
wird. Neben den Haupkſtühendes WeſtſlaviſhenInſtitutsan der

UniverſitätPoſen,den ProfeſſorenRudnicki, KoſtrzewsSski
und Tymieniecki werden aus PommerellenVorträgehalten:
ProfeſſorDr. Glemma vom Prieſterſeminarin Pelplin,
PfarrerMaúkows3ski (derVorſißendeder „TowarzyſtwoPrzy-
jació)Nauk“ in Thorn) und BibliotheksdirektorMocarski
aus Thorn.

Beſondersbemerkenswerktiſt aber,daß folgendeHerren Vor-
trägehaltenwerden: der Oberſtim GeneraſſtabBa giúski (der
Verfaſſerdes bekannten Werkes über Polens Zugang zum

Meere),der Handelsratbei der polniſchendiplomatiſhenVertre-
tungin Danzig,Dr. Siebeneichen, und endlihDr. F. Hil-
chen, der als Vertreter PolensMitglieddes DanzigerHafen-
ausſchuſſesiſt,zugleihaber au< dem Hafenratin Gdingen an-

gehört.
Im Anſchlußan den Kurſuswerden wiſſenſchaftliheExkurſio-

nen nah Danzigund Gdingenftattfinden.
Es iſtnichtzu leugnen,daß dieſerakademiſcheInformations-

kurſusfür die weitere Behandlungder Korridorfragein der

polniſhenPreſſevon großerVedeukungwerden kann.

[„InstytutBattycki w Toruniu“,in: „Tygodnik Illustro-

wany“, Nr. 49 (7.XII, 1929),S. 940. (80)
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Rudnicki, M, Bemerfungen über die Pſy<ologie
des deutſchenVolkes.

Unker dieſemTitkelbeſprichtder VerfaſſerfolgendeVücher:
Marcks, E.,„Oſtdeutſchlandin der deutkſhenGeſchichte.“
Volz, W., „Der oſtdeutſheVolksboden.“
Recke, W., „Die polniſheFrage als Problem der euro-

päiſchenPolitik.“
Auf dieſeVücher,die er als „Dokumente aus dem Bereich

der Psychologieder Völker,im Besonderen des deutschen Vol-
kes“ bezeichnet,will der Verfaſſerdie Aufmerkſamkeitder pol-
niſchenwiſſenſhaftlihenWelt lenken.Denn: „in ihnen ist der

gleiche Gedankengang enthalten,dem die gewaltige Mehrheit
der Deutschen huldigt,angefangen von Bismarck, der in der

Praxisdiesem Gedankengang vielleichtden aufrichtigstenAus-
druck gab... Die Psychologie der Völker ist

immer das Produkt ihrer Geschichte“ Die

Geſchichkeder Deukſchenöſtlihder Linie Elbe—Saale beruhedar-
auf,daß die deuíſhenEinwanderer und Eroberer das politiſche
und ſozialeÜbergewichtgewannen und es dazu gebrauchthätten,
um die unterworfenenSlaven,Altpreußenund Litauer zu ger-

maniſieren.Außer dur<h ihre Kulkur als „Vermittler einer

höheren Kultur,die síe aus dem weiteren Westen oder Süden

Schöpften!)“und ihrpolitiſchesund ſozialesÜbergewichthätten
ſiedies beſondersdadur< bewirkt,daß ſieſih bedienten„der
physischen,administrativen,polizeilichen,ökonomischen und

Sogar intellektuellenund religiösenGewalt (Verbotedes pol-
nischen Gebets im ehemals preußischenAnteil,Aufhebung der

polnischen Predigten und Lieder in den Kirchen usw.) .. . Der

oben bezeichnete geschichtlicheProzeß währte schon vom

9, Jahrhundert angefangen bis zum vollständigenUntergang
der Slaven in Ostdeutschland,d. h. er dauert noch bis

zum heutigen Tage an in Ostpreußen ..… ., in Ober-
Schlesien . . ., im deutschen Pommern . . ., und in der soge-

nannten Grenzmark Posen-Westpreußen . . ., endlich in der

Ober- und Niederlausîtz,wo unter allseitigemDruck ein klei-

nes Restchen des einst zahlreichen lausitzischen Volks wolint.

Von nichtslavischen Gebieten können in Rechnung kommen nur

die Restchen der Dänen im nördlichen Schleswig,die Friesen

und Restchen der Litauer zwischen Szeszupa und Memel und

um Tilsit.““

Während der mehr ais 1000 Jahre vom 9. bis zum 20. Jahr-
hunderthättenfichdie öftlihenDeukſchendaran gewöhnt,ſichals
höherſtehendals die Slaven zu betrachten.Der Slave,der ihnen
gleichgeſtellfkſeinwollte,habe ſihgermaniſierenmüſſenund ſei
dann ſelbſtzum Germaniſatorgeworden.So ſeidie Bevölkerung
Oſtdeutſchlandsin zwei Schichkenzerfallen,eine regierende
(Dynaſtie,Regierung,Heer, Verwalkung,größereGrundbeſitzer)
und eine gehorhende(Bürger,Bauern). „Es ist schon öfters

darauf aufmerksam gemacht worden, daß die Haupt-
masse des deutschen Volks zuletzt immer

das tut, was die regierende Schicht

wünscht“ So hättenauh 1914 die Sozialiſtenfkroßihrem
Kampfe gegen die Monarchie der Hohenzollerndem KaiſerWil-
helm II. gehort). „. . . Dieser Geisteszustand în Deutsch-

land .…. ist eine Folge der tausendjährigen ge-

Schichtlichen Entwicklung.“
DieſerZuſlandhabe ſeineVorzüge und Nachkeile.Vorzüge

ſeien:Diſziplin,Fleiß,Organiſationskalent,Pünkklichkeit,Gründ-

lichkeituſw.„DieNachteile beruhen auf dem Mangel an Gewandt-

heit,Tnitiativeund endlich darauf,daß die Deutschen bisweilen

ein vollständiggehorsames und willenloses Werkzeug în den

Händen ihrer Befehlshaber werden — ohne Rücksicht auf alles,
und zwar bis zu dem Grade, daß síe bereit sind,ihnen bis zur

Erschöpfungund Vernichtung zu gehorchen, wie z. B. wäh-

rend des letzten Krieges.Daß sie bereit sind,die Sünden rück-

1)Eine eigeneKultur dürfendie DeukſchenfürRudnicki auf
keinen Fallhaben!

2)Daß auch die franzöfiſhenund engliſhenSozialiſtenim
Weltkriegeauf der Seite ihresVolkes ſtanden,ſcheinkfürden
Verfaſſeretwas anderes zu ſein,
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(Bemerkungen Über dle Pjiychologle.)

Sichtsloser Individuen auf ihre Schultern zu nehmen und als

Ganzes für sie einzutreten, obgleich das deutsche Volk als

Ganzes niemand zur Verantwortung ziehen kann für das, was

der eine oder andere aller menschlichen

Gefühle beraubte Militär oder Hohenzoller

getan hat®),“
'

Eine herrſchendeSchiht habe immer Forderungenund An-

ſprücheerhoben.Früher hättendies die Deulſchengegenüberden
unterworfenenSlaven getan;als dieſegermaniſiertgeweſenſeien,
habe die deufſheNeigung zur Anmaßung auchſieangeſtecktund
jehtihreSchärfegegen alle fremdenNachbarn gerichtet.Wenn

dieſeſihdieſesVerhaltennichtgefallenlaſſenwollken,habe man

ſih über polniſche,däniſche,franzöſiſhe„Begehrlichkeit“beklagk.
Auf die Neigungzur Anmaßung ſeidann das Gefühlder Verein-

ſamungvor dem großenKriegeund die Überzeugungvon der Ein-

kreiſungzurückzuführen.Auf dem Boden der Herrſchaftder Deuk-

ſchenüber die unterworfenenSlaven ſeienfernerdie Anſichten
vom „Herrenvolk“,vom „Übermenſchen“und überhauptvom Über-

cagen der Deukſchen(„Deutſchlandüber allesin der Welt“,„Am
deufſhenWeſen muß die Welt geneſen“)entſtanden.

Verſtändlichfeies auch,daß ſihauf dieſemBoden eine dop-
pelfkeMoral, eine fürdie Deukſchen,die andere füralleanderen
Völker,entwickelte.DieſedoppelteMoral zeigeſihauchjehtin
den Klagen über die Behandlungder deufſhenWinderheitin
Polen,wie ſiez. B. Mar > s vorbringe,und dochſeidie deutſche
Minderheitin Polengeradezuprivilegiert, während man in

Deutſchlanddie polniſheMinderheitweiter wie vor dem Kriege,
d. h. en canaille,behandle.R e > e unkerſtreihebei Behandlung
der erſtenTeilungPolens,daßPommerellenniemals eine „Kern-
provinz“des polniſchenStaats geweſenſei.Wenn man den Aus-
druk „Kernprovinz“auf die Teile Preußens öſtli<hder Linie

Elbe—Saale anwenden wolle,ſozeigees ſih,„daß es auch

nicht eine Provinz im preußischen Staate

gibt, die als Kernprovinz“ gelten könnte,
d. h. als Provinz, die einst die preußischen
Deutschen als ihr unstrittiges Eigentum be-

wohnten.“ Selbſtder Name „Preußen“ſeiniht E'gentum
der preußiſchenDeutſchen,ſondernſeider verdeutſhteName der

„Von den erobernden Kreuzrittern unbarmherzig ausgerotteten“
Altpreußen.Recke aber wolle dieſeKonſequenzennichtſehen,
„denn nach seîner Meinung kann man doch das, was sich auf

die Polen bezieht,nicht auf die Deutschen anwenden, denn die

Letzteren sind ein „Herrenvolk“!Und die Polen Canille?),die
man vor dem großen Kriege enteignete,protelatrisierteund
auch jetzt bedrückt, wenn auch nicht mit so drastischen
Mitteln.“

Wenn ſih Recke gegen den VorſchlagDmowskis, daß Ofk-
preußeneine beſondereRepublikbildenoder inPolenalsaukonome
Provinzeintreten ſolle,entrüſte,ſo kue er dies im Intereſſeder
Macht Deutſchlands.Daß das polniſhePommerellenin deutſche
Hände gegebenwerde,halteer dagegenfürnormal;daß die pol-
niſcheBevölkerunghierweiter bedrückt werde wie in Schleſien
und Oſtpreußenund daß Polen dadurh vom Meere abgeſchnitten
werde,ſeiihm von keiner Bedeutunggegenüberder Skärkungder
Macht Deutſchlandsund der unmittelbaren VerbindungOſt-
preußensmit Deutſchland.

Es ſeiüberflüſſig,Recke, Volz und ihnenähnlicheDeutſche
(„denn nur die Deutschen halten diese Dummheit aufrecht!“)
davon überzeugenzu wollen,„daß die Verschiedenheiten (zwi-
ſchenKaſchuben,Maſuren und Polen)gegenstandslos sind,da

3)Von uns geſperrt.(Red.)Die Kriegsgreuelpropagandaiſt ein

immer wiederkehrendesbeliebtesThema dieſespolniſhen„For-
chers“.

4)Es ſeibemerkt,daß in dem der Beſprechungzu Grunde

liegendenBuche von Recke weder die Bezeichnung„Herrenvolk“
fürdie Deufkſchen,nochdie Bezeichnung„Canaille“fürdie Polen
an irgendeiner Stelle vorkommt. Überhauptdürftees Rudnicki

unmöglichſein,aus dem genanntenBuche einen Sah oder eine

Wendung zu zitieren,in welcherverächtlihvon den Polen ge-

ſprochenworden wäre,
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(BemerkungenUber dle Pſychologe.)

die festgestelltenethnischen Eigentümlichkeitender Kaschuben
und (ostpreußischen)Masuren nur zu einer klareren,volleren
Vorstellungund Charakteristik des ganzen polnischen
Volks beitragen“.Dieſeeben genanntenVerfaſſerwüßten genau,

daßdieſeBehauptungen aus politiſchenGründen aufgeſtelltwür-

den.Recke wende dieſeMethode auf die Deutſchenauchnichtan,
während doh Oberdeutſ<hund Niederdeutſchviel mehr von ein-

ander verſchiedenſeien,als Kaſchubiſ<hund Maſuriſh vom Pol-
niſchen.

Der ganze OſtenDeukſchlandszerfalle„in Gebiete,die einge-
nommen sind von Mischlingen: 1. lechisch-deutschen,2. lau-
Sitzisch-deutschen und 3. baltisch-deutschen (d.h. altpreußisch-
litauisch-polnisch-deutschen—= Ostpreußen). Und endlich,
wenn die Deutschen meinen, daß zwischen Schlesiern und Polen
S0 deutliche Verschiedenheiten vorkommen, daß die Schlesier

eine besondere Nationalität bilden,so ist in jedem Falle die

Verschiedenheitzwischen Deutschen und Schlesiern noch grö-
ßer! Dann muß man Niederschlesien,Mittelschlesien und

Deutsch-Oberschlesienzu einem besonderen Staat abtrennen!

Endlich müßte man die rheinischen Provinzen,die besonders in

einigen Gegenden eine Bevölkerung von nachweislich
keltischerHerkunft haben, auch besonders behandeln,denn das

keltischeund das germanische Temperament sind überaus ver-

schieden!“ Ganz hoffnungslosſtehees mit den Anſichten,die Volz
und der „Urgermane‘ polnischer Herkunft“ Gollub über

Volkszugehörigkeitausſprächen,da ſiedie — häufigerzwungene
— Annahme der deutſhenKultur als Annahme der deutſchen
Nationalitätanſähen,ein Fehler,den auh „selbstverhältnis-
mäßig unparteiischeDeutsche“ wie YLorenbß matten.

Troh der beſtändigenAnwendung von Gewalt im nationalen

Kampf rühmtenfichdie DeutſchenbeſtändigihrerMilde und Hu-
manität. Dagegen braucheman fürdas Wittelalkernur aufHein-
richden Löwen, Albrechtden Vären u. a. und fürdie neuere

ZeitaufAusſprüchevon Laubert und Aubin bei Volz zu

verweiſen.„Hieraus würde geradezu hervorgehen, daß die

schändlichen Verhältnisse*®),die von den deutschen Eroberern

in den unglücklichen lechischen und altpreußischenLändern
eingeführtwurden, die Grundlage des sog. Frohndienstes wur-

den. Es ist wert, die Sache genauer zu untersuchen! Dann

wird Sich zeigen, daß das Schelten (pomstowanie)der Deut-

Schen auf den Frohndienst in Polen — Humanität auf Ex-

port ist!“
Die Germaniſierungder Altpreußenſeinah den Mitteilungen

von Gollub und Keyſer mit Gewalt geſchehen.„Wenn es s0

mit den Altpreußenim 13.—16. Jahrhundert war, s0 wird man ähn-

lich,wenn auch sicher schlimmer,mit den Lechen und Lausitzern

im 9.,13.,15.,16. Jahrhundert verfahren haben.“ Das feium ſo
wahrſcheinlicher,als die Deufklſchenſelbſtunter polniſcher
Herrſchafk, die augenscheinlich für sie zu

milde war und ist®),nationale Vergewaltigungenund
ökonomiſchenTerror ausübten. „So war es vor dem

Kriege (1914—1918);ähnlich ist es auch heute —

mit den dem 217) Jahrhundert angehörigen
Modifikationen — in den Bezirken, welche
die Deutschen mit den dortigen fremden
Nationalitäten behalten haben und die sie

noch nicht germanisieren konnten“ .....

„Wie die Germanisierung fremder Elemente sich inner-

lich in der Psychologie der interssierten Individuen abspielte
und abspielt,wiederzugeben, ist unmöglich. Es ist aber sehr

wahrscheinlich,daß die Grundlage hierfür die unter den Deut-

Schen s6 populäre „innere Anerkennung“ bzw. „Nichtanerken-
nung“ ist. ...... Es scheint vollständigzutreffend zu sein,

5)Die Vorfahrendes Herrn Rudnicki ſindanderer Meinung
geweſen,denn ihnenerſchienendie von den Deufkſcheneingeführten
neuen Rechtsverhältniſſeals höchſtbegehrenswertund ſegensreich.
Denn ſonſtwäre auh wohl nichtder Siegeszugdes deutſchen
Rechksbis weit in den ſlaviſhenOſtenhineinzu erklären.

s)Von uns geſperrt.(Red.)
7)So im polniſchenText!
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(BemerkungenÜber dle Pſychologié.)

daß der Mißklang zwischen äußerem Vorgehen und „innerer
Anerkennung“ das Produkt der Geschichte des deutschen

Volks, besonders der zwangsweisen Germanisie-

rung fremder ethnischer, den Deutschen

selbst im Grunde feindlicher Elemente ist.“

Dieſe zwangsweiſeGermaniſierungberuhe darauf, daß der

Fremde zunächſtmakeriellerVorteile wegen äußerlihden Deuk-

ſchenſpiele,ſihdadur< ein Doppelſpielangewöhneund dies auf
ſeinezu DeukſchengewordenenNachkommen vererbe.Ein Doppel-
ſpielhättendie Deutſchenim Oſtenhäufiggeſpieltund ſpieltenes
auchjehtbezügli<hPommerellens,von dem ſievorgäben,daß ſie
ſeinerbedürfen,um Oſtpreußenmit dem übrigenDeufkſchlandzu

verbinden,während ſiees in Wirklichkeitwollten,um Polen zu

beherrſchen.
Aber dieArt ihresVorgehensrächeſichan den Deufkſchenſelbſt.

Die früherenSlaven und Balten ſeienzwar ſprahlihDeutſche
geworden,aber phyſiſhgeblieben,was ſiewaren. Heute ſprächen
ſieDeutſch,aber ſiekönnten wieder ihre Sprache ändern!s)
„Wie man Sieht,hat auch dieser Stock zwei Enden: mit dem

einen Ende schlagen die Deutschen,und mit dem anderen kann

man sie selbst schlagen.“
„Die anthropologischeund ethnische Buntscheckigkeit des

heutigen Deutschlands ist unerhört; . . . . die urbi et orbi ver-

kündete nationale Einheit ist vielmehr ein Postulat und

keine Wirklichkeit.“ Das nationale Band folle„die sogenannte
deutsche Kultur“ fein,deren wichtigſterBeſtandteildie deutſche
Schriftſpracheſei,die aber,da ſienirgendsgeſprochenwerde,ganz
abſtraklenCharakterhabe.Außerdem ſeieine gemeinſameSchrifk-
ſpracheals nationales Vindegliedniht ausreihend(Jugoſlavien,
Schweiz).Wenn man darum von der Schriftſpracheabſehe,ſo
bleibe nur die Dreſſurdur< Erziehungund durh Polizeiund
Verwaltung.Lehtere ſei in Deutkſhlandund beſondersin
Preußenbis zu den äußerſtenGrenzendurchgeführtund habe den

ganzen einſtſlaviſchenOſtenentnationaliſiert,ſodaß jeßtdie deut-

ſchennationalen Kadres zu wenigſtens50 2 aus unfreiwilligen
Renegaten beſtänden.ZwangsweiſeRenegatenſeienim Punkte
der RVationalitätam reizbarſten,deshalbſeiendie aggreſſivſten
Verfechterder Anſprüchean PolenRenegatenpolniſcherHerkunft
wie Jenkkiewicz,Koſſinna,Skowronnek u. a. „Ich will keines-

wegs behaupten, daß fede Entnationalisierungetwas Schlim-

mes ist,ich behaupte nur, daß eine zwangsweise Entnationali-

siíerungund eine solche,die auf dem Wege der Privilegierun-
gen, auf dem Wege der Konzessionen für die Renegaten und

auf dem Wege der Bedrückung der sich nicht entnationalisie-

renden Individuen durchgeführtwird,etwas Schlimmes und Un-

moralisches ist.Solch System hinterläßt Spuren in der Psycho-
logieder Völker, nicht die besten Spuren.“

Nach der Behauptungvon Re > e beſteheein ſharferGegen-
faßzwiſhenPolen und Rußland,ſodaß nichtdie Deutſchendie
ſchlimmſtenFeindePolensſeien,ſondernRußland.Das würde den

Deutſchenſehrpaſſen,denn als früherPolen und Rußland im

Ringen miteinander ihreKräfteerſhöpften,hättendie Deutſchen
in Ruhe großeLandſtrichegermaniſfierenkönnen. „Diese Zeiten

Sind unwiederbringlich vorüber und werden niemals mehr

wiederkehren.“ Recke irritieredie Tatſache,daß der Streit zwi-
ſchenPolen und Ruſſen vollſtändigaufgehörthabe®).Seit den

älteſtenZeitenberuhedie deutſchePolitikdarauf,ein Volk gegen
das andere aufzuheßen.Jeßtmachtendie DeutſchenihrenEinfluß
bei der Sowjetuniondahingeltend,daß es zwiſchenihrund Polen
nichtzu freundſchaftlihenBeziehungenkommen ſolle,denn ſie
wünſchten,auf dieſeWeiſe Polen zum Sturzzu bringen,um es

dann germaniſierenzu können,woraufUkrainer und Weißruſſen
an die Reihe kommen würden. „Da die Deutschen diese Arbeit

8s)Dieſen„früherenSlaven und Valten“ ihraltes Volksfkum
zurückzugeben,ſcheinteine der wichtigſtenAufgabendes „Weſt-
ſlaviſchenInſtituts“zu ſein.Der Verfaſſerdrohtgeradezuhiermik.

9)Rudnicki beurteiltdie Lage reihlihoptimiſtiſh.Sollte er

nichtsvon dem jahrhundertealtenStreit um die ethnographiſche
Grenze zwiſchenPolen und Ruſſenwiſſen,der auh dur< den

Friedenvon Riga nichtendgültigerledigtſeindürfte?

Frakkur— Berichk.
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voin 10. Jahrhundert bis auf den heutigenTag. d. h. über 1000

Jahre,betreiben,so ist es doch schwer anzunehmen, daß sie

Sich dies schnell und ohne radikale Mittel abgewöhnen. Gerade

diese schlechte Veranlagung der Deutschen!®)ist gefährlich
für den Frieden der ganzen Welt und vor allem für die Völker,
die den Deutschen benachbart sind. Deshalb müssen alle Völ-

ker, die Deutschland umgeben, es zum Ziel ihrer Politik

machen, diese deutschen Veranlagungen zu verändern bzw.

vollständigzu vernichten und auszurotten.“

Auf die Deukſchenſelbſthabe die Entwicklungder politiſch-
nationalen Verhältniſſeim Oſten verändernd und erſchütternd
eingewirkt.Die fürnationalen ChauvinismusempfänglihenRene-
gaten ſeiendie Wortführerder nationalen Expanſiongeworden
und ſeienjetztnichtnur aufkulturell-politiſhemund adminiſtrativ-
militäriſhemGebiet führend,ſondernauh aufdem der Sprache.
Ludendorff, Hindenburg und Tirpißhu),die aus dem

OſtenDeutſchlandsſtammten,verträten die „an dem

Nacken der Polen ausgebildete energische
Brutalität), .... Man darf aber nicht vergessen, daß

diese Brutalität die KriegsniederlagenDeutschlands (1914—
1918)verursachte; síie begrub Deutschland in der

Meinung der zivilisierten Welt), Das ist ein

wichtiger Faktor des Daseins der Völker.“

DieſeTatſachehabe mehrfacheBedeutung.Zunächſthabe ſi
durchdie ſlaviſh-deutſhenMiſchlingedie alte deutſheKultur
veränderk,und da infolgedes Dranges nachdem Oſtenimmer neue

polniſcheElemente in das deutſheVolk einträten,würden auch
weiterhinZuſammenſeßungund Charakkerdes deukſhenVolkes
verändert. „Auf diese Weise muß die Verschiedenheit zwischen

den alten Deutschen und den neuen Sich vergrößern, bis es

endlich zu ihrer Spaltung kommt. Vgl, die romanisierten Spa,-
nien,Portugal,Italien,Rumänien usw.“ ,... „Die im Grunde

der Dinge sinnlose Germanisationstollheit stört aber den Frie-

den der Welt und den Fortschritt der Zivilisation,sowie die

ruhigen Veränderungen in der Psychik der Völker in Form

von sehr schweren Krisen,und ihr Resultat ist eine rücksichts-

los negative Bilanz sogar für Deutschland selbst,sofern wir die

Sache vom Gesichtspunkt der Historiosophieund der Menscl-

heitsgeschichtesowie der Geschichte der Völker im allge-
meinen ansehen,“

Noch einen Charakterzugder Deutſhenmüſſe man unter-

ſtreihen.Recke übergehez. B. vollſtändigdie kulturellenund

wirtſchaftlihenVerhältniſſe.Er tue das,weil die Deutſchenimmer
den VerfallPommerellensund Schleſiensbeim Übergangean

Polenbehauptethätten,„es erwies sich aber,daß Schlesien und

Pommerellen in der Vereinigung mit Polen besSser Pprospe-

rieren!?),als sie in deutscher Zeit prosperierten...... Die

Deutschen haben seit den ältesten Zeiten die allgemeinen Kkul-

turellen Wahrheiten beständig zum Nachteil ihrer Nachbarn

ausgebeutet und wurden im Operieren mit ihnen äußerst ge-

Schickt,indem sie auch hier ein Verfahren mit doppeltem Ge=-

Sicht anwendeten, denn unter dem Anschein edler Losungen

10)Man kann das hierſtehendepolniſheWort („natog“)auh
mit „Laſter“überſehen.

11)Daß Ludendorff,Hindenburgund Tirpißſlaviſhe„Rene-
galten“ſeien,gehörtaugenſcheinli<hauh zu den Forſchungsergeb-
niſſendes „WeſtſlaviſhenInſtitutsan der UniverſitätPoſen“!

12)Von uns geſperrt.(Red.)
13)Rudnicki übergehthiergleichſammit einem Taſchenſpieler-

griffdieTatſache,daß die kulturelleLage Pommerellensam Ende
der polniſchenHerrſchaftim Jahre 1772 geradezuerſchütternd
kläglichwar, damit,daß er nur von der Gegenwartſpricht.Aber
auh hier dürftendie „Segnungen“, welhe die neue Zeit
Pommerellengebrachthat,“fürjedenunbefangenenUrteilerein-
wandfreifeſtſtehen,der das heutigeAusſehender weſtpreußiſchen
Städte im Korridor mit ihrem gutenZuſtandvor 10 Jahren ver-

gleichtund als Gegenbeiſpieldie beim DeutſchenReichverbliebe-
nen weſtpreußiſhenSiädte heranzieht,die eine zum Teil ſogar
überraſchendgroße kulturelleAufwärksenkwiklungzu verzeich-
nen haben.

Fraktur— Berichf.
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(Bemerkungen über díe Pſychologfe.)

verschafften síe sich materielle Vorteile.“ Go ſeies bei der

Chriſtianiſierungder Lehen und Balken geweſen,die nur aus

Selbfterhaltungstriebdas Chriſtentumnichtaus deutſcherHand an-

nehmen wollten.
Eine historische Schande“ der Deufſchenſeies,

daßſieſeléſtändigbleibendeLänder wie Böhmen, Mähren, Polen,
Pommern, Litauen nichthättenbekehrenkönnen und dies nur

bei Völkern vollbrachthätten,die ſieſpäkervernichtethätten.
Weitere Belegehierfürſeiendie VorgabeſanitärerMaßnahmen
bei den TeilungenPolens,die Benennung „Kulturkampf“fürdie
religiös-nalionalenVerfolgungen,die Motivierung der Anſied-
lungspolitikdur< Förderungder Landeskultur.Dies Vorgehen
habe den Deukſchenunzweifelhaftgroße Gewinne gebrachk,es
habeaber bei ihneneine gewiſſeinnere Unwahrheithervorgerufen,
„die Sich in der deutschen Geschichte immer deutlicher und tra-

gischer kennzeichnet. Sie spielteeine für die Deutschen ver-

hängnisvolleRolle im Kriege 1914-1918 und wird sie Sicher
noch öfters spielen.Die Tragik Deutschlands beruht darauf,
daß nur wenige die Sache verstehen.“

Recke haltedie Proklamierungdes polniſhenStaates durch
Bethmann-Holwegfüreinen verhängnisvollenFehler,Durch ſie
ſeiaber in Polen die Parteider Aktiviſtenentſtanden)und
ihnen verdanke Deutſchlandvielle:ht,daß die GrenzenPolens
niht weiter nah Weſten und Norden vorgeſchobenſeien.Wenn
jeßtdie Mehrheit der Deutſchendie AnſihtReckes teile,ſo iſt
„diese Geistesrichtungdas Ergebnis der historischen Entwick-

lung,im besonderen der tausendjährigenGermanisationstätig-
keit der Deutschen,in der die Deutschen anfingen,ihre „histo-
rische Mission“ zu sehen. Iníolgedessenbereitet der eventuelle

Zerfall dieser psychischen Veranlagung große Schwierig-
keiten!5),“

[„Uwagio psychologiinarodu niemieckiego“; in: „Slavia
Occidentalis“ VIII (1929),S. 455—476.] (78)

Rudnicki,M. Beſpre<hungenvon:
Hans Witkk e. Mecklenburgin der ſlaviſhenForſchung.Meck-

lenburg-StrelizerHeimatbläkter.Heft 2, Juni 1929,
5. Jhrg.,S. 28—39.

B, Freiherr v. Nichkhofen. GehörtOſtdeuiſhlandzur Ur-

heimat der Polen? Oftlandſchriften,herausgegebenvom
„Oſtland-Inſtitut“in Danzig.Heft2,Danzig1929.

Nachdem Rezenſentbemerkt hat,daß Witte über die Arbeiten

Jegorovsüber die KoloniſationMecklenburgsund die Tätigkeit
des WeſtſlaviſhenInſtituksan der UniverſitätPoſen referiere,
fährter fort:„Natürlichist es nicht möglich,mit dem geehrten
Autor zu polemisierennoch irgendwelche Tatsachen gelegent-
lich seines Artikels festzustellen,insofern als es ihm eigentlich
darum gar nicht zu tun ist.Er befaßt sich gar nicht mit der Be-

weisführung der von ihm besprochenen Arbeiten, weist nicht

ihre Irrtümer,Mängel und logischenFehler nach, sondern rea-

giert auí sie rein gefühlsmäßig,ist besonders entrüstet,daß

19)Rudnickihataugenſcheinlichvergeſſen,daß dieProklamation
vom 5. November 1916 geradedurchdie von ſeitender Aktiviſten
gemachtenVerſprechungenhervorgerufenworden iſt,und daß,
wenn nichtdie Proklamierungdes polniſhenStaates am 5. No-

vember 1916 dur< die Zentralmächteerfolgtwäre, heutekein
ſelbſtändigerpolniſcherSiaat vorhandenwäre, ſondernhöchſtens
Kongreßpoleneine beſhränkkeAutonomie im Rahmen eines

großenruſſiſhenSiaates beſäße.
15)Zuſammenfaſſendkann man zu dieſemAufſaßbemerken,

daß er weniger über die Pſychologiedes deutſhenVolkes ge-

handelt,als ein geradezuerſchütterndesVild von der Geſinnung
und Geiſtesrichtunggelieferthat,unter welcherdie „Forſhungs-
arbeit“ des „WeſtſlaviſhenInſtitutsin der ProvinzPoſen“ be-

friebenwird.
244

Fraktur— Berichk.

Ankiqua —- wörkliheÜberſeßungdes polniſhenTextes



(Beſprehungen.)

jemand,wie im gegebenen Falle die in der „SlaviaOcciden-
talis“ Sschreibenden Autoren (Legowski und Rudnicki) es

Wagen, anders über die Vergangenheit und Vorvergangenheit
des baltischen Lechiens zu denken, als es festgeselltwurde in

der guten alten Zeit der deutschen Wissenschaft,als sie,da es

keine kontrollierenden slavischen Arbeiten gab, eine vollstän-

dig eigenartige Ansicht über die Existenz der Slaven zwischen

Elbe und Oder und ihre Germanisierung schuf. Die Entrüstung,
die Sich in Ausdrücken wie „Afterwissenschaft“usw. entlädt,
ist insofern verständlich,als auch die „Ostland-Berichte“und
nach ihnen auch Hans Witte in der Feststellunghistorisch-
SprachlicherTatsachen eine politischeTendenz wittern,die an-

geblich nach irgendwelchen politischenAnsprüchen Polens auf

Mecklenburg streben soll! Es ist erwünscht, daß sowohl die

„Ostland-Berichte“wie Hans Witte siíchvon dem Schreck er-

holen: solche unsachlichen Gedanken gibt es in Polen nicht.“

Dagegen ſeies Tatſache,daß die ſlaviſheBevölkerungMecklen-
burgslechiſhenStammes ſei,„wovon Witte nichts zu wissen

Scheint“,er ſeija auh nihtSprachforſcher,ſondernArchivar.Da-
gegen gebeer eine poſitiveNachricht,„dieeinen Wert für die slavi-

schen Altertümer besitzen kann“,nämlichdaßder Name des Landes
Wenden erſt durchdie dynaſtiſhenTeilungendes bereitschriſtlichen
Mecklenburgsenkſtandenſei.Das ſeiaber niht enfſcheidend:es

müſſearchivaliſhfeſtgeſtelltwerden, ob der Name damals dem

Lande künſtlichbeigelegkſeioder ob er ſhonfrüherdaran haftete.
„Es handelt Sich hier natürlich nicht um unintelligenteAnwen-

dung archivalischer Aufzeichnungen, d. h. um die bloße Fest-

Stellung,daß dann und dann das Land zum ersten Male so ge-

nannt wurde: es handelt sich darum, ob der erste aufge-
zeichnete Name nicht weitere Wurzeln in der Vergangen-
heit gerade der Gegend hat, ob sich das beweisen läßt und in

welchem Grade. Bei Erforschung der lechischen Verhältnisse

nämlich,und besonders der lechisch-deutschen,muß man damit

rechnen, daß im Archiv die deutsche Seite immer das

Übergewicht hat, denn die Deutschen haben die Urkun-

den geschrieben,nicht die Lechen, welche die Deutschen ge-

rade (vielleichtauch absichtlich)nicht so weit heranbilden

konnten,daß sie dazu fähig waren.“ Sierinkönnte Wiffe der

Wiſſenſchafteinen wirklichenDienſterweiſen.„Die Tatsache,daß
die Benennung *Winida- von der Warnow ausging,präjudiziert
durch Sich allein noch nicht,daß die slavische Urheimat in

Mecklenburg war, denn auch der Begriffder Urheimat ist über-

aus relativ.Wenn z. B. die Reste der angenommenen Ilyrier
Kossinnas,die sîíchVeneter nannten, nachträglichder Slavisie-

rung unterlagen,so wäre Mecklenburg gleichzeitigdie Ur-

heimat der Slaven und wäre es nicht,denn es wäre die Ur-

heimat eines beträchtlichen Teils der physischen Slaven,aber
es wäre nicht die Urheimat,in der die slavische Ursprache er-

wuchs. Die Bildung des Namens *Ven/e/t—kann allerdings
slavisch sein,aber es gibtpositiveBeweise, daß er auch außer-

halb der slavischen Sprachen verbreitet war.“

„Auf diesen informativen Artikel Hans Wittes war es darum

wert, aufmerksam zu machen, um 1. die Frage der schwieri-

gen Benennung *Winida—, welche die Slaven in den germani-
schen Sprachen bezeichnet,weiter zu bringen,2. aufmerksam

zu machen auf die politischePsychologie der ruhigen und

ordentlichsten (najporzadniejszych)Deutschen,die um die einst

slavischen Länder besorgt sind. Die Feststellungihres
früheren slavischen Charakters,die Feststellung,daß die heu-

tize Bevölkerung Ostdeutschlands aus slavisch-deutschen

Mischlingenbesteht,halten sie für eine unfreundliche Handlung.
Und doch ist das nur die historische Wahrheit!“

Im zweitenTeil ſeinerAnzeigewirftRezenſentdem Frei-
herrnv. Richthofenvor, die Arbeiken des WeſtſlaviſchenInſtituts
zu ſ<hmähen(zniestawié)und es anzugreifen,„ohne sich in eine

Sachliche Beurteilung der angegriffenenBehauptungen einzu-

lassen““.„Mit einer solchen „Wissenschaft“ist es schwer, eine

Diskussion zu führen. Solche „Wissenschaft“ist ein psychologi-
sches Dokument, das für die Charakteristik des deutschen

Volkes oder wenigstens seiner führenden Schicht,auszubeuten
wert ist,“

|

[„SlaviaOccidentalis“VIII (1929),S, 510—514.] (81) 245
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Die polniſchenEiſenbahnen.
I

Die anläßlichder offiziellenZehnjahresfeier(am 11. November

1928) erſchieneneFeſtnummerder Zeitſchrift„Der Eiſenbahn-
ingenieur“(„InzynierKolejowy“)unterrichtetüber die Entwick-

lung der polniſchenEiſenbahnenin der Zeitvon 1918 bis 1928.
Nach einem kurzenBerichtdes früherenEiſenbahnminiſters

J. Eberhardt über: „Die Eiſenbahnen in Polen
während des Weltkrieges“ (S.335—39),der ſichhaupk-
ſächlichauf die Verhältniſſedes heutigenZentral-und Oftpolens,
die Übernahme der Bahnen aus den Händen der Okkupations-
behördenund die Anfängeder polniſchenOrganiſationbeſchränkt,
folgenmehrere,in ſ{<härfererTonart gehalteneAufſäße eines

Anonymus über die Bahnen in dem ehemalsöſterreihiſhenTeil-

gebiet(S.339—349),die u. a. verſchiedeneMitteilungenüber die

Konſpirationender polniſhenEiſenbahnerwährend des Welt-

kriegesenthalten.
Die Verhältniſſedes preußiſchen Teilgebiets wer-

den ſehreingehenddur< VB. Dobrzyckidargeſtellk.Sein Aufſaß:
„Die Eiſenbahnen des früher preußiſchen Teil-

gebietes und ihre Entwiclung“ (S.349—373)enthält
neben einer kurzenÜberſichtder allgemeinenEntwicklungder
deutſhenBahnen für die heutigenpolniſchenEiſenbahndirektkio-
nen Kattowihß,Poſen und Danzigeine allerdingsnichtganz zu-

treffendeDarſtellungfolgenderFragen: die Entwicklungunker
deutſherVerwaltung,die Übernahme durchPolen,die Geſtaltung
unter polniſcherHerrſchaft.Aus den Darlegungenüber die allge-
meine Entwicklungiſtbeachklih,daß der Verfaſſermehrmals den

dur<h die Entwicklungder EiſenbahnenherbeigeführtenAuf-
ſhwung der WirïíſchaftdieſerGebieke hervorhebt.

In dem Abſchnittüber die Eiſenbahnenin Oberſchleſien
(S,350—359)ſkizziertD, zunächſtdie Entwicklungbis 1920 (ein-
hließli<hder Kleinbahnen)und beſchreibtdann die „Uber -

nahme der Polniſh-Oberſchleſiſhen Eiſen-
bahnen von den Deutſchen“ (S.353—355),Hier wird
u. a. mifgeteilt:Am 27.März 1920 ſeibei dem Poln.Abſtimmungs-
kommiſſariatin Beuthen ein „Ausschuß für Eisenbahn,Post und

Schiffahrt“ enfſfanden,der folgendeAufgaben hakte:1. „Auf-
klärung der Eisenbahner .. .“, 2, „Vorbereitung einer ent-

sprechenden Zahl polnischer Beamten zur Übernahme der

Eisenbahnleitung“,3. „Kontrolleüber die Wegführung des rol-

lenden Materials . .
.

. nach Deutschland“,4. „Sammlung von

Beweisen für die ungerechte und ungleiche Behandlung der

polnischenEisenbahner . . .“ 5. „Kontrolleüber die Herbeifüh-

rung von Waffen und Munition,sowie den Zustrom von „deut-
schen Stoßtrupplern“nach Oberschlesien“.

Die deutſchenVerſuche,dieſegefährliheOrganiſationu. a.

„durch Entsendung besonders organisierter Stoßtrupps von

Ostpreußen“ zu vernichten,ſeienfehlgeſchlagen,vielmehrhabeſich
der von dieſemAusſchußgegründete„Poln.,Eiſenbahnerverband“
(ZwiazekKolejarzyPolskich)ſehrgünſtigentwickelfkund Ende

Juli1920 ungefähr60 Gruppen mif 12009 Mitgliederngezählt.
Nach dem 1. Aufſtand(Auguſt1920)habe der Ausſchußverſucht,
durchden polniſhenAbſtimmungskommiſſarzu erreichen:1. Ein-

führungder polniſhenAmksſprache,2. Verbot der Verſeßungder
polniſhenEiſenbahner,3. Enkfernungder hakatiſtiſhenEiſen-
bahner,4. ‘Freigabeeiner hinreihendenZahl von Lokomotiven

fürdie Beförderungder Lebensmittel,die jenſeifsder polniſchen
Grenze bereitſfanden,DieſeForderungenſeienvon der Inkfer-
alliiertenAbſtimmungskommiſſionn i< tk erfüllfkworden.

Nach dem Ausbruchdes 3. Aufſtandes(Mai 1921)hättendie
polniſchenEiſenbahneru. a. den Vau eines Panzerzuges„Slazak“
(Der Schleſier)unternommen. Nach fehlgeſhlagenenVerſuchen,
die von den AufſtändiſhenbeherrſchtenEiſenbahnenvon Vielſcho-
wiß aus zu leiten,ſeiam 19. Mai der „Eisenbahnrat“ („Rada
Kolejowa“) mit den Befugniſſeneiner Eiſenbahndirektionenk-

ſtanden,der rund 850 km Strecke mik 164 Sktakionenverwaltet

habe.Während der TäkigkeitdieſesEiſenbahnratshabe der Per-
fonenverkehr80 2% (?)des bisherigenVerkehrs betragen,außer
den 1200 Zügen fürMilitärktransporte.Im Warenverkehr habe
die wichtigſteRolle die Kohle geſpieltmit rund 400 000 to (vom
18, 5. bis 30,6),von denen 90 # nachPolen gingen,da man
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fürchtefe,daß andernfallsdie deutſhenWagen nichtin den Beſiß
der Aufſtändiſhenzurückgelangenwürden.

Die nach der Beendigungdes 3, Aufſtandesam 5. Juliauf-
glöſte„Rada“ habe eine gewiſſeFortſetzungin dem „Eiſenbahn-
ausſhuß“bei dem „OberſtenVolksrat“ gefunden,der vornehmlich
dieÜbernahmevorbereiten ſollte.Er habezuſammenmit dem Dele-

giertendes PolniſchenEiſenbahnminiſteriums(dem Verfaſſer,der
bis dahinEiſenbahnpräſidentin Poſen war) gearbeitet,zu deſſen
Aufgabengehörten:Organiſationder künftigenDirekkion Katkto-

wiß und der unkerſtelltenÄmter,Fertigſtellungdes Deutſch-Polni-
ſchenBeamten-Abkommens, Sicherungder in deutſhemDienſter-
worbenen Rechkefürdie übertrektendenBeamten, Feſtſtellungihrer
genauen Zahlund Qualifikationen,Feſtſtellungdes reſtlichenPer-
fonalbedarfsund ſeineDeckung aus anderen polniſchenLandes-
feilen,Studien über Um- und Ausbau des Nehes,beſondersder
Grenzſfationenund Reparakurwerkſtätten,Finanzregelungund
Ausführungdes GenferAbkommens. Zur ErfüllungdieſerAuſ-
gabenſeider oben erwähnteAusſhuß von 7 auf17 Dezernenten
(davonnur 5 Oberſchleſier)erweitert worden.

Die Vorbereitungder künftigenpolniſhenVorſfeher(Bekannk-
machung mit örtlihenVerhältniſſen,deukſhenBetriebsvorſchrif-
ten u. a.)habe froßder Vereinbarungenmit den Deutſchennur
geringeErfolgeerzielt,ebenfallsſhwierighabeſichauh die Aus-

führungder Beſtimungenüber zeitweiligesWeiterverbleiben
deutſcherBeamten geſtaltet,zumaldie deutſchenamtlichenStellen
den Wunſch gehabthälten,der künftigenpolniſhenVerwaltung
Schwierigkeitenzu bereiten.Statt leitenderBeamten, wie man es

polniſcherſeitswünſchte,hättenſih in größererZahl nur Untker-
beamte gemeldet,von denen man in Polen genug hatte.Das habe
ſihauch niht geändert,obwohl „der Delegierte an den Präsi-

denten der Direktion Kattowitz ein Schreiben sandte,in dem

er ihm die Verantwortung für einen ev. schlechten Betrieb wäh-

rend der Übergangszeit— wegen der nicht erfolgtenZuteilung
genügender Instruktoren — Zzuschob .

. . Statt 1500—2000 deut-

scher Beamten meldeten Sich nur 250... .“ Von diefenſeien
220 übernommen worden. Die Zahl der Beamkten,die ſih bereit

zeigten,vorbehaltlos dauernd in polniſheDienſtezu tre-

ken,ſeigering geweſen.Sie habeſicherſtetwas erhöht,nach-
dem dur<hBeſchlußdes polniſhenMiniſterratsdie in deutſchem
Dienſterworbenen Rechteſichergeſtelltworden ſeien.Zur Deckung
des reſtlihenVedaxrfsſeienaus anderen Teilen Polens683 Be-

amte (vornehmlihZugperſonal)angefordertworden; hinzuſeien
308 Oberſchleſiergekommen, die inzwiſchenin Poſen ausgebildet
worden waren. Noch im lehtenAugenblickſeieine bedeutende

Zahl von deulſhenBeamten ausgeſchieden,ſo daß weitere 300

polniſcheBeamte nachOberſchleſienentſandtwerden mußten.
Die Ubernahmehabe ſih„unerhört <hwierig“ geſtalket,

da den Neuankömmlingendie deutſcheOrganiſationbzw.Technik
niht vertraut war. Die Vereinbarung,daß 10 Tage vor der

Übernahmedie polniſhenBeamten durchdie deutſchen„angelernt“
werden ſollten,ſei„wie so vieles andere auf dem Papier“ ge-
blieben.Da wegen der Verkündigungdes Belagerungszuſtandes
die InteralliierlkeKommiſſionden jenſeitsder Grenze (inSosno-
wice)warkenden polniſchenEiſenbahnerndas Betreten Oberſchle-
ſiensunterſagte,ſeienſieüber „die grüneGrenze“gebrachtwor-
den und hättenſichinoffizielldie notwendigſtenInformakionenvon
den deutſhenBeamken verſchafft.Die förmliheÜbernahme der

Eiſenbahnenerfolgteam 18. Juni 1922,zwei Tage vor dem Ein-
rücken der polniſhenTruppen in die erſteZone.

Die dann folgendenAusführungen(S. 355-——359)haben zum

Gegenſtand:„Die oberſchleſiſhen Eiſenbahnen
unter polniſher Verwaltung ab 18. April 1922“.

Sier werden beſondersdie Schwierigkeiteninfolgeder neuen

Grenzziehunghervorgehoben:die grundſäßliheÄnderung der

Verkehrsrichkungſtattnah Weſten jehtnah Oſten,die mehr-
fahe Durchſchneidungder Strecken durchdie neue Grenze,das
Fehlenvon Waſſerſtationen,beſondersaber von Rangierbahnhöfen
(derzentraleBahnhof Gleiwißverblieb bei Deutſchland).Dieſe
lehtereTakſachebenußtder Verfaſſer,um erneut, wie vorher
betreffsder (Fragedes Beamtenwechſels,Deutſchlandden Vor-

purfbewußterSabotagezu machen,Es heißtz.B.: „Da die Deut-
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schen wußten, daß aus diesem Grunde unzweifelhaît Schwierig-
keiten entstehen würden, bemühten sie sîchkeineswegs,dem ab-

zuhelfen,seî es auch nur für die Zeit der Übernahme gewesen.“
Weitere Schwierigkeitenſollennah Angabe des Verfaſſersda-
durchenfkſtandenſein,daß von den übergebenen430 Lokomotiven
nur 178 betriebsfähiggeweſenſeien.

Demgegenüberwerden die Leiſtungender polniſchenVerwal-
fung beſondershervorgehoben.Das geſchiehtdur<hAnführungver-
ſchiedenerZahlenüber die Verkehrsentwicklungvon 1922 bis 1927.
Aus ihnenſollhervorgehen,daß die Friedensziffernbereitswie-
der erreichtworden ſeien.

Nach weiteren Ausführungenüber den Werkſkätkenmangel
und die polniſchenVemühungen,dem dur< Ausbau der libernom-
menen Hilfswerkſftätfkenabzuhelfen,fernerno<hmals über die

Perſonalſchwierigkeiten,gehtder Verfaſſerzu den „Inveſtierun-
gen“(S.357——3959)über,wobei er mit folgendeneinleitendenBe-
merkungenbeginnt:„Die ungerechte AufteilungOberschlesiens
und die für Polen nachteiligeGrenzziehung durch die wichtig-
sten Arterien des oberschlesischen Wirtschaftsleben hindurch

zerrissen das Eisenbahnnetz so ungünstig, daß es notwendig
wurde, dem möglichst noch vor der Übernahme abzuhelfen.“

Auch hierwird wieder der Verluſtdes KnokenpunktesGleiwißz
erwähnk;dadurchſeider direkteVerkehrzwiſchendem Nord- und
dem Südteil der Direktion Katktowißunmöglihgemachtworden.
Um dieſenSchwierigkeitenabzuhelfen,ſeibereitsim April1922 im

PolniſchenEiſenbahnminiſteriumein Ausbauplan für die ober-

ſhleſiſhenEiſenbahnenaufgeſtelltworden. Dieſer umfaßte:
1. Ausbau der Eiſenbahnverbindungen,und zwar beſonderszur
Umgehung der deutſhenKnotenpunkte,2. Aus- und Umbau be-

ſehenderStationen,vornehmlichder neuen Grenzſtakionen1).Uber

die Ausführung dieſesMinimalprogramms erfahrenwir: Auf
Grund der Arbeiken des Büros für den „Bau oberſchleſiſcher
Eiſenbahnverbindungen“wurden in den Jahren 1922—1926 die

fünfwichtigſtenVerbindungen(darunterdie Linie Chorzów—
Szarlejzur Umgehung Beukhens)hergeſtellt;ferner,zur Umgehung
des KreuzburgerKorridors,fürdie Kohlentran3porktezu den Häfen
die Vahn Kalety-Podzamcze(1926).„Durch diese Linien wurden

die wichtigstenLücken des oberschlesischen Netzes ausgefüllt,
das ...... (dadurch)die nötige Duchlaßfähigkeit und ge-

nügende Verbindungen mit dem restlichen polnischen Eisen-

bahnnetz . .
.

. erlangthat.“ Den SchlußdieſesAbſchnittesbil-
den Angaben über den Ausbau der einzelnen(namentklihaufge-
führtenStationen),über den gegenwärtigenBeſißſtandder Di-
rektktionKatktowiß,fernerno<hmaligeHinweiſeauf die für die

nächſteZukunftgeplantenAnlagen.
„Die Entwicklung des preußiſchen Elſenbahn-

weſens im Bereich der heutigen Direktion

Poſen“ wird aufS. 359—360 kurzund krocken dargeſtellt,dafür
um ſo ausführliher„die Übernahme der Eiſenbah-
nen im Bereich der Direktion Poſen“ (S.360—3883).
Hier wird rechteingehendüber die Art und Weiſe,in der die

„PolniſhenVolksräke“ die deutſhen„Arbeiter-und Soldakten-
räte“ getäuſchthaben,berichtet,So wird daraufhingewieſen,daß
dieſezu ſpätverſuchthätten,den polniſhenKontrolleuren der

Eiſenbahnenim Gebieke der ProvinzPoſen Deutſchebeizuordnen.
Ferner wird berichtetüber die Tätigkeitder polniſhenVer-
trauensleule auf den einzelnenStationen,denen vor allen es zu
danken fei,daß die Wegſchaffungvon Materialien na< Inner-

deufſchlandunkerblieb,und ſhließli<hüber dieSchaffungdes „Pol-
niſchenEiſenbahnerverbandes“(ZwiazekKolejarzyPolskich)Ende
November 1918,der in gleiherRichtungkätigwar. Nach kurzer
Wiedergabeder Beſchlüſſedes Teilgebiekslandtagesvom 5./6.De-
zember 1918 über die Poloniſierungder PoſenerBahnen u. a.

folgteine Schilderungder Aufgabender „Verkehrssektion“beim
„Dberkommiſſariatdes Volksrats “(KomiſarjatNaczelny Rady
Ludowej)in Poſen,die nah dem Dezember-Aufſtand,unter Lei-

1)Kurz vorherwar mitgeteiltworden,daß ſchonvor der Über-

nahme auf Grund eines Vertragesvom Januar 1922 verſchiedene
Grenzſtationenvon der deufſhenVerwaltungausgebautworden
waren. Das paßkgeradenichtſehrzu den Sabotage-Vorwürfen.
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fungdes Verfaſſers?),enkftand.DieſeAufgabenwaren: 1. Feſt-
ſtellungdes Beſtandesim Aufſtandsgebiet,2, Abwehr deukſcher
Sabotage-Akke,3, Materialverſorgung,4. Feſtſtellungder Zahl
der polniſhenEiſenbahnerim Aufſtandsgebietund im übrigen
Deukſchland,5. Organiſationdes Poln. Eiſenbahnerverbandes,
6. Einſehungder polniſ<henBeamten, 7. Einrichtungvon Ausbil-

dungs-und Sprachkurſen.
Eine der erſtenHandlungendieſerSektion ſeiein Aufrufan

die polniſchenEiſenbahn-und Poſtbeamtenin Deukſchland(vom
4, Januar1919)betr.Meldung fürden polniſchenDienſtgeweſen.
Es ſeienmehr als 10 000 Meldungen eingegangen,davon aller-

dingsmehr als die Hälfteunbrauchbarevon Angehörigender
verſchiedenſtenBerufe.Am 9. Januar 1919 wurden die Arbeiker-
und Soldalenräte aufgelöſt,am 17. Januar übernahm General
Dowbór-Musnicki das Kommando in Poſen.Während dieſergan-
zen Zeitwar der Verkehrgrößtenteilsgeſperrt.Eine Änderungfei
erſtnah der Herausgabeeines neuen Fahrplansam 6. Februar
1919 eingetreten,in welhem auh fürdie Verbindungmit War-

ſchaugeſorgtwurde.
Am 13. Februar1919 ſeidurchdie „Verkehrsſektion“eine Be-

ſtandsaufnahmemit dem Ergebnisgemachtworden,daß364 Loko-

motiven,726 Perſonen-und 8651 Güterwagen ermitteltwurden.
Es folgenMitteilungenüber das Trierer Abkommen vom Februar
1919 (Demarkationslinie),fernerüber das von den Aufſtändiſchen
beherrſchteEiſenbahnnehz.Dieſeshabe umfaßt:1906 km Strecke,
davon 837 km Strecke 1.Klaſſe.Auf Grund des Friedensverkra-
ges ſeienhinzugekommen:406 km, davon 176 km I. Klaſſe.Der
endgültigeBeſihſtandder Direktion Poſen habe danah 2312 km

Strecke,davon 1012 km I.Klaſſebetragen.
Sehr beachtliherſcheinendie Angaben des Verfaſſers(der

bis zum 18.April1919 die Verkehrsſektionleiketeund dann in die

Eiſenbahn-DirekktionPoſen überging)über die Perſonal-
frag e).Bei beſondererBekonungder Schwierigkeiten,die dur
den Mangel an polniſhenBeamten enkſtanden,gioter eine kabel-

lariſheÜberſichtüber die Zahlder polniſchenund deutſchenEiſen-
bahner in den Jahren 1919—1920, die hier verkürztwieder-
gegebenfei:

Beamte: in 2%:
Polen: Deutſches):Insgeſamk: Polen:Deukſche:

10.10.1919 1971 4 558 6 529 30 70
10. 1,1920 2 966 3 482 6 448 46 94

10. 4. 1920 5 435 156 5 991 97 3

2)Es iſtnichtunintereſſant,daßder Verfaſſer,der ſowohlwäh-
rend des Umſturzesin Poſen im Jahre 1918 wie au< während
der OberſchleſiſhenAufſtändeeine beſonderswichtigepolitiſche
Volle geſpielthak,nachdem er vorherPräſidentderEiſenbahndirek-
tionen Poſenund Kattowißgeweſen,nunmehr vor kurzem dieLei-

fung der polniſchenEiſenbahndirektionin Danzig übernommen

hat.Soll er hieretwa auchpolitiſheArbeit leiſtenähnlichwie in

Poſen und Oberſchleſien?GewiſſeAnzeichenſprechendafür,denn
er hat ſofortnah ſeinemAmksantritt in Danzig die Leitungdes
polniſchenSchulvereins(„PolskaMacierz Szkolna“)in Danzig
übernommen, der bezeihnenderweiſeim Gebäude der polniſchen
EiſenbahndirektionſeineGeſchäftsräumehat.

4)Eine der Hauptaufgabender Sektion war u. a. „die mög-
lichstschleunigeBesetzung des Präsidentenpostensdurch einen

Polen.‘ Dies geſchahdur< die Berufung des (preußiſchen)Re-

gierungs-und Baurats B, Rutkowski (bisdahinLeiterdes Werk-

ſtätkenamtksin Sktargard)zum erſtenpolniſchenEiſenbahn-Direk-
tions-Präſidentenvon Poſen.Rutkowski, der dieſeStellungbe-
reiks im Oktober 1919 auf Betreiben des Herrn Dobrzycki,der
dann ſeinNachfolgerwurde, verlor,iſtjehtals Direktor der

maſchinen-tehniſhenAbteilungbei der polniſchenEiſenbahndirek-
tion in Danzigtätig.

5)Der auffallendeRückgangder Deutſcheniſtdaraufzurück-
zuführen,daß die im abgetretenenGebiet zurückgelaſſenenBeam-
ten und Arbeiter wegen der Unmöglichkeit,mit Polen zu einem

Veamtenabkommen zu gelangen,zum 1. April1920 von deukſcher
Seite abberufenwurden,
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Arbeiter: in $:
Polen: Deukſche:Insgeſamt: Polen:Deuklſche:

10.10.1919 7 799 2 900 10 699 73 27

10. 1.1920 9181 2 297 11 438 80 20

10, 4. 1920 10 355 402 10 757 96,2 3,8
Die beigefügkenErläuterungenſindallerdingsrechtdürftig,—

ſieenthaltenvor allem keine genaueren Mitteilungendarüber,
wieviel Perſonalaus den anderen Gebieten geſtelltwurde. Es

ſcheintdanach,als habe der größieTeil,vor allem der Betriebs-

beamten, aus ehemaligenEiſenbahnarbeitern,die in den Schnell-
kurſenausgebildetworden waren, beſtanden.

Die folgendeDarſtellungder „Poſener Eiſenbahnen
unter polniſher Verwaltung“ (S.363—366)iſteben-
fallsrechteigenartig.Sie behandeltnahezuauschließli<hden Aus-
bau des Streckennehes,allenfallswerden no< Angaben über die

Erweiterungder übernommenen Werkſtätkengemacht.Angaben
über die Verkehrsentwicklung(wieauh fürdas rollendeMaterial)
fehlengänzlih.Aus den Mitteilungenüber den Streckenbau ſei
hierfolgendeszuſammengeſtellt:Bis Ende 1923 konzentrierteſich
die Tätigkeitder polniſhenVerwalkungauschließli<hauf die

Zufrechkerhaliungdes Verkehrs;erſtdie Einführungder Zloky-
Dährung 1924 habe größereInveſtierungenmöglichgemacht.Der
Verfaſſerführtder Reihe nach die einzelnenStationen auf mit

Angabe der vorgenommenen Arbeiten und deren Koſten.Insgeſamkt
finddanach bis 1927 rund 12 Millionen Ztotyinveſtiertworden.
Davon entfallenaber bedeuiende Beträgeauf den Ausbau der

Werkſtätten(z.B, Skalmierzyce2,8Millionen füreine Waggon-
reparaturwerkſtätte,Poſen füreine Keſſelſhmiede1 Willion uſw.).
Ferner gehörenvor allem hierherdie Koſten,die durh den Bau
der UmgehungsbahnKalety—Podzamcze®)enkſtandenſind.Hierfür,
ſowiefürden Ausbau der AnſchlußſtrekeKempen—Oſtrow—Ja-
rotfſ<hin—Poſen,die dur< den Kohlenverkehr{wer belaſtet
wurde, ſeieningeſamtbisher5—6 Willionen Zlotyverausgabt
worden.

Danach gehtder Verfaſſerzu der „Entwicklung des

preußiſhen Ciſenbahnweſens im Bereich der

heutigen Direktion Danzig“ (S.366—368)über. Dieſe,
im Vergleichzu den Mitteilungenüber die anderen Direktionen
bedeutend ausführli<herenMitteilungenſindin dreifacherHinſichk
beachtlih:1. Gegenüber ſonſtigerDarſtellungenvon polniſcher
Seike über „die planmäßigeVernachläſſigung“des preußiſchen
Teilgebietesdur< die preuß:heVegieru“,u. @. wird hieraus-
drücklichdaraufhingewieſen,daß 2. BV. “2c Bau der Oſtbahnge-
rade auf die preußiſheVegicerungzurückzuführenſei,da wegen
der vorausſihtlihenErtragsleſigkeitPrivatkapitalſihfürdieſes
Projektnichtintereſſierte.2. Bei Beſprechungder Bahnverbin-
dung Danzigs mit Kongreßpolenbetont der Verfaſſer,daß die

preußiſcheRegierunges geweſenſei,welchedie ruſſiſheRegie-
rung, die dieſenPlänen ablehnendgegenübergeſtandenhabe,zur
AuſgabeihresWiderſtandesbewog?).3. Es fehltgänzlich eine

Erörterungder Marienburg—Mlawka-Bahn, auf deren Beſiß
man urſprünglichgeradevon polniſcherSeite ſogroßenWert legke.

Der folgendeAbſchniktbehandelt:„Die Übernahme der

Eiſenbahnen im Bereich der Direktion Dan-

zig“ (S.869—370).Die Ausführungenhierüberſindähnlihwie
beíreffsder übrigenDirektionen,wenn niht noh ſchärfer,u. a.

heißtes: „Die Wegschaffung alles dessen,was irgendwie einen

Wert darstellte,nach Innerdeutschland,war an der Tagesord-
nung. Es wurden sogar wichtige Eisenbahngleiseauseinander-
genommen . . .

- Je näher der Zeitpunkt der Übernahme Pom-

merellens durch Polen heranrückte, um so intensiver ent-

wickelte die deutsche Regierung die Wegführungs- und Ver-

nichtungsaktion.“Das einzigeHindernisdabei ſeienauch hier
wiederum die polniſhenUnterbeamten und Arbeiter geweſen.

Ähnlich,wenn auh nict ganz ſo ſchlimmſeies in Danzigher-
gegangen. Vei Erörterungder Perſonaiſchwierigkeiten(vorÜber-

s)Vgl. den Abſchnittüber Oberſchleſien.
7)Wie paßtdieſeTakſachezu der „Vernachläſſigung“bzw.zu

der AbſchnürungDanzigsvon ſeinempolniſchenHinterlande,die
polniſcherſeitsbehauptetwird?

Fraktur— Bericht.
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nahme ſeien2821 etalsmäßigeKräftebeſchäftigtgeweſen,nachher
387)wird ausdrücklihdie „Germaniſierungsaktion“Deutſchlands:
Veſehungder Stellen mit Deutſchen,VerſeßungpolniſcherBe-
amter nah dem übrigenDeutſchlandbetont).Ein Erſaßdurchdie
lehterenſeiallerdingsfürPommerellenniht mehr in Frage ge-

kommen, da, fallsſiezurükſtrömten,ſiebereits in Poſen Ver-

wendung gefundenhätten.Auch hierfehltniht der Vorwurf,
deutſcherſeikshabe man niht nur Polen nichtgeholfen,ſondern
möglicherweiſenoh bewußteSchwierigkeitengeſchaffen.Genaue

Angaben über die Zuſammenſeßungder neuen polniſhenBe-
amtenſchaft,insbeſondereüber die Zahl der Hinzukömmlinge,
werden nichtgegeben.

Ganz kurz — ohne Bemerkungen — wird no< angegeben,
daßdiepolniſheVerwaltungam 1.April1920 rund 650 km zwei-
gleiſigeund 1557 km eingleiſigeStrecken,dazu 597 Lokomotiven,
776 Perſonen-und 9260 Güterwagenübernommen habe.Ebenfalls
ſehrkurzwird die Übernahme der Bahnen im Gebiete der Freien
Stadt Danziggeſchilderk.

Den Schlußbilden die Mikteilungenüber „Die Eiſenbah-
nen der Direktion Danzig unter polniſcher
Verwaltkung“ (S. 370—373),Hier keſchäftigtſih der Ver-

faſſerzunächſtmit der Frage: Weshalb kommt als Siß der

Direkkion nur Danzig in Frage? Er gibtals Gründe an:

1. die Notkwendigkeik,den Eiſenbahnverkehrvon und zum

Hafen von dieſemHafenartſelbſtleiken zu können, 2. die

Sicherungeines möglichſtinnigen Kontakts mit der Wirk-

ſhaft am Hafenort, 3. „würde die Eisenbahndirektion

nicht in Danzig untergebracht sein, so würde die Leitung der

Transporte von Danzig nach Polen,damit auch der Polen

zuerkannte Zugang zum Meere bedeutend erschwert werden?).“
Nach einer Wiedergabedes Organiſaktionsſchemasim Direktions-

bezirkDanzig folgenAngaben über die Verkehrsentwicklung,aus

denen hervorgehenfoll,„daß der wirtschaftliche Schwerpunkt
für Danzig schon entschieden in Polen liegt“.Sm großenund
ganzen ſinddie Angaben,zumalwenn in einer Ende 1928 erſchei-
nenden Schriftnur Zahlen bis 1924,allenfalls1925 (!)genannk
werden, eher dürftigzu nennen. Daher haben auh die Angaben
über den Verkehr avf dem Gebiet Pommerellensnur ſehrbeding-
ken Wert. Noch dürfkigerſindallerdingsdie Angaben über den

TranſitverkehrOſfpreußens;für dieſenwerden überhauptkeine
Zahlenangegeben,ſondernnur die Äußerung der Reich3bahn-
direktionKönigsbergüber die zufriedenſtellendeEntwicklung(von
1925) angeführt.Aus den Mitteilungenüber die Werkſtäkten
intereſſiertdie Feſtſtellung:„Wenn wir die früher bei den

preußischen Eisenbahnen vorhandene Ausstattung mit Repara-
turmöglichkeiten mit der heutigen ... vergleichen,so wird

das Ergebnis für Polen stets ungünstig sein“ (S.372).Dazu
werden Angaben über die im Direktionsbereihexiſtierenden
Werkſtäkkengemacht,fernerauf die unbegründeteÜbergabeder
DanzigerEiſenbahnhauptwerkſtättean die DanzigerWerft hin-
gewieſen,Nach Aufzählungder in polniſherZeit neuerbauten
Strecken: Gdingen—Kokoſchken(Juli192119),Swarzewo—Hela
(Juni1922),ſchließli<hDanzig—Weſterplatte(15.Januar 192711))
folgtunter Hinweis auf die Umlenkung der Haupfktransportachſe

8)Daß ſolheDinge im heutigenPolen au< vorkommen, be-

weiſtu. a. die neuerdingsplanmäßigerfolgendeVerſeßungdeuk-
ſcherLehrernachzeniral-und oſtpolniſhenGebieten,(Vergl.da-
zu z. B. „PommerellerTageblatt“(Dirſchau),24. 10. 29.)

9)Hierzuiſtzu bemerken,daß bereitsim Jahre1924 eine vom

Rate des Völkerbundes eingeſeßteKommiſſionklargeſtellthat,
daß die Anweſenheitder Eiſenbahndirektionin Danzig mit dem

freienZugangPolenszum Meere nichtdas Geringſtezu kun hat.

10)Die in Klammern angegebenenDaken bezeichnenden Zeik-
punkt der Inbetriebſehung.

11)Hierwird mit keinem Wort erwähnt,daß es ſihdabei um

den Bau der Vahn fürdas Munitionsbecken handelk.
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von der Weſt-Ofſtr:chkungaufdie Richkung:Nord-Süd eine kurze
Mitteilungüber den Bau der „Kohlenbahn“nah Gdingen22).

Der VerfaſſerſchließtſeineAusführungenmit einem unein-

geſchränkkenLob aufdie polniſchenEiſenbahner,die es unter über-
aus ſchwierigenUmſtändenerreichthätten,daß „unsere polni-
schen Eisenbahnen nicht bloß die Vorkriegsleistungsfähigkeit
erreicht,sondern sogar übertroffen haben .. .“

Auch in den übrigenAufſätkzendes Heftes,die allgemeineFra-
gen behandeln,findnoh verſchiedeneMikieilungenüber das preu-

FiſheTeilgebietenthalten,So berechnetder Herausgeberder
Zeitſchrift,IngenieurS. Skolcmann,in: „Die von Polen im

früher ruſſiſhen Teilgebiet übernommenen

Eiſenbahnen“ (S.373—376) den Werk der in den einzelnen
Teilgebietenübernommenen Eiſenbahnenfolgendermaßen(bei
einem Sah von Goldfr.248 500 für die eingleiſige,von Goldfr.
372 800 fürdiezweigleiſigeStrecke):

Öſterr.Teilgebiek 1 164 616 000 Goldfr.
Preuß.Teilgebiet 1440879000 „

Ruſſ.Teilgebiet 1874159000 ,„

Insgeſ.4 479 552 000 Goldfrs.13)
Der folgendeAufſaß von A. Tuß: „Die Vereinheit-

lichung des Vetriebes“ (S.377—381) erörtert techniſche
und organiſatoriſheFragen.

Es folgtdann (S.382—391) eine eingehendeDarſtellungder
„Bernichtung der Eiſenbahnbrücken in der

KriegSszeitund ihr Wiederaufbau“ (vonZ. Gubryno-
wicz),die hierebenfallsübergangenwerden kann,

Daraufverbreitetſichder Herausgeber,Ing.S. Stolcman über:
„Die Entwicklungspläne des polniſchen Eiſen-
bahnneßtzes.“(S. 392——394).Nach einer kurzengeſchichtlichen
Darſtellungüber die Enkwicklungdes polniſchenEiſenbahnneßzes
und Vemerkungen über die allmähliheHerausbildungeines all-

gemeinen Ausbauplansfür die polniſchenEiſenbahnen(bezeich-
nenderweiſeſinddie 1919—21 aufgeſtelltenPläne durchdie ſeik-
herigeEntwicklungvollkommen umgeſtürztworden)wird der Aus-

bauplandes früherenEiſenbahnminiſtersRomocki (Anfang1928
in der Zeitſchrift„Przemysti Handel“veröffentlicht)kurzwieder-
gegeben.Danach ſollenin den Jahren1928—1986 insgeſamkrund
2500 km Normalſtrekegebautwerden. Nach der beigefügten
Tabelle ſinddavon 8340km die neue „Kohlenbahn“Oberſchleſien—
Gdingen,die auh hier eigenartigerWeiſe ſehrkurz abgetan
wird14),

Der folgendeAufſaß(A.Waſiukynski:„Der Ausbau des

KnotenpunktesWarſchau1918—1928.“ S. 395—406)
kann hierübergegangenwerden. Wichtigiſtder folgendevon S.

Waſilewski: Entſtehung und Entwicklung des

Eiſenbahnparks 1918—1928“ (S.407—413),denn hier
wird eine ganze Reihe von BehauplungenDobrzycki'süber das

12)Die GdingenerFragenſindeigenartigerweiſenur ganz bei-

läufigberührt,wahrſcheinlich,weil ſpäter(S.392 ff.)bei Erörte-

rung der allgemeinenAusbaupläne des polniſchenEiſenbahn-
nehes die Frage der EiſenbahnverbindungGdingens,aber auch
doríinichteingehend,berührtwird.

13)Hierzuwäre allerdingszu ſagen,daß die zugrundgelegkte
Quote,die aufGrund des Prozenkankeilsder in Polen verbliebe-
nen Bahn an den geſamkenAnlagekapitaliender ruſſiſhenBah-
nen errechnetworden iſt,alſodoh auh die Ausſtaktungmit rollen-
dem Material uſw.umfaßt,vielleihtno< auf die öſterreichiſchen
Bahnen Anwendung findenkann,keineswegsaber aufdie bedeu-
tend reicherausgeſtatfetenpreußiſhenBahnen, deren Anteil an

dem Vorkriegswertder von Polen übernommenen Bahnen (bei
nur 14,26 % des BVevölkerungs-und 11,91 2 Gebietsantkeilſhon
hiernachüber 32 2%!)ſihalſono< bedeutend erhöhendürfte.

14)Man beachte,daß in dem Ausbauplanvon 2500 km fürdas
preußiſcheTeilgebietknapp 13 2% in Frage kommen — bzw.nur

7,4 %, wenn man nur die Strecke Bromberg-Gdingenmit 185 km

berückſichtigt—, die dazu keineswegsals „produktiv“ange-
ſprochenwerden dürfen.Es dürfkeſihalſohierdarum handeln,
die wenig entwickeltenZentral-und OſtgebietePolensaufKoſten
des hochſkehendenAbtretungsgebietesauszubauen.

Fraktur— Berichk.

Ankiqua— wöríliheÜberſehungdes polniſchenTextes.



(Dfe polniſchenElſenbahnen.)

vom DeutſchenReiche ausgelieferkeangeblihmangelhafteMa-
ferialwiderlegt.Nach den Angaben Waſilewskiserfolgtedie Ver-

teilungdes deutſchenEiſenbahneigentums(aufGrund von Ark.
371 des Friedensvertrages)dur< die im Jahre1920 in Verlin zu

dieſemZweck gegründeteKommiſſion.Die Meinungsverſchieden-
heitzwiſchenden deuïſchenund polniſhenVertretern über den

Verteilungsmodus(— die DeutſchenwünſchtenVerteilungnah
der Verkehrsdichte,die Polen nah Streckenkilometern—) wurde

zu GunſtenPolens entſchieden;der japaniſheKommiſſionsvor-
ſißendeteilteim Dezember 1920 auf die Linien im Abtretungs-
gebietzu: 1540 Lokomotiven,2400 Perfonen-,19 Mokor- und
90 000 Güterwagen.Verfaſſerbemerkt dazu:„DieseZahlen unter-

Schieden Sich nicht viel von den ursprünglichen Forderungen
Polens.“ (S.410.)Ein weiterer Streitpunktwar die Frage der

Zuteilungvon rollendem Material fürdie in deutſherVerwal-
funggeweſenen(und auf Normalſpurumgeſchlagenen)polniſchen
Skrecken.Auch hierſeidie Entſcheidungzu GunſtenPolens er-

folgt.(Stattder deutſchenTheſe:nur fürdie Eiſenbahnen„Kon-
greßzpolens“!ſeienauchdie oſtpolniſchenVahnen „bis zur Curzon-
Linie“ einbezogenworden15).)Polenhabeweitere 280 Lokomotiven,
1460 Perſonen-und 20 000 Güterwagen erhalten.Danzig ſeien
zugeteiltworden: 116 Lokomotiven,207 Perſonen-und 1967 Gü-

terwagen(diewiederum größtenteilsin polniſhenBeſiß über-

gingen),Oberſchleſienhat dur< die GenferKonvention von 1922

erhalten:430 Lokomotiven,959 Perſonen-und 20 000 Güterwagen.
Insgeſamthabe Polen von Deukſchlanderhalten:2888 Lokomo-

tiven,5 075 Perſonen-und Packwagen und 69678 Güterwagen
(ohnedie DanzigerQuote).Über Menge und Güte dieſerLeiſtun-
gen urteiltder Verfaſſer:„lm großen und ganzen war

die Zuteilung des rollenden Materials .. . für die pol-
nische Eisenbahn recht günstig!9),“

Die deutſchenLeiſtungentreten aber erſtin das rechteLicht,
wenn man dagegenhält,was Polen von Öſterreihbzw.Rußland
erhielt.Polenerhieltvon1?):

DeutſchlandHÖſterreihRußland TInsgeſamk
Lokomotiven 3012 1 474 276 4 752

Perſonenwagen 5301 4 378 700 10 379

Güterwagen 72 483 23 781 14 828 111 092

Auch in den beiden folgenden,rechtreichhaltigenAufſähen
(Dr.-Ing.A. Langrod: „Ankauf, Bau und Art des

rollenden Materials der Polniſchen Staats-

bahnen 1918—1928“ (S. 414—423), A. Pawlowski:
„Stand und Bedürfniſſe der Werkſtäiktenwirk-
ſhaft in den Jahren 1918—1928“ (S. 424—432) kommt,
zumalbetreffsder Ausſtattungder deutſhenBahnen mit Werk-

ſtättenund deren Leiſtungsfähigkeil,die ungleihgrößereBedeu-
fung des preußiſchenTeils — wenn auh man<hmal re<htwider-
willig— zum Ausdru(.

15)Der Verfaſſerirrtſih.Polenverlangtedamals Ausrüſtung
der polniſchenSlrecken bis etwa zur heutigenOſtgrenzePolens
mit EinſhlußWilnas, während DeutſhlandBeſchränkungaufdie
Curzon-Linieforderte.Die Voïſchaſterkonferenzeníſhiednah
dem AnktkrageDeukſchlands.

18)Bon uns geſperrt.(Ned.)Man gehtwohl kaum fehl,(nah
polniſhenAngaben über den Geſamtwerk)den Wert des deutſcher-
ſeiksgeliefertenrollendenMaterials mit mindeſtens500 Millionen

Goldfrancsanzuſehen.Rechnetman die übrigenWerte mit min-

deſtens1,6Williarden,ſoergibtſihfürdie deutſchenLeiſtungen
ein Wert von wenigſtens2,1Milliarden Goldfrancs.Nach anderen

Berechnungen — ganz im Gegenfaßzu Dobrzycki— ſinddies
mindeſtens44 % des vor Polenübernommenen Eiſenbahnkapitals.

17)Deutſchlandliefertealſo:64 % bzw. 51 % bzw. 65 %
Nicht genug damit; zu beachtenſindauh no< die Wertunker-

ſchiede,die der Verfaſſerkeineswegsübergeht,Aus den von ihm
angegebenenZahlengehthervor:Von dem deutſhenMaterial
findin den verfloſſenen10 Jahren ausrangiertworden: knapp
7 2% bzw.10 2% bzw.6 2%; von dem öſterreihiſhen:annähernd
25 % bzw.17,52% bzw.30 2%.Ähnlichſtandes mit dem ruſſiſchen
Material.
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Es folgennochverſchiedeneBeiträgeüber: Die Tariftätigkeit
der PolniſchenStaatsbahnen(ZJ.Gieysztor),den Anteil Polens
im internationalenEiſenbahnverkehr(A.Czapski),die ſtatiſtiſhen
Veröffentlihungen(IJ.Sniehowski, S. 441),den Sanikätsdienſt
aufden PolniſchenStaatsbahnen(S.442—448),den Betriebder
Kleinbahnen1918—1928 (3.Szums8ki,S. 447—450).Schließlich
werden noh einigeDokumente über die Übernahme der Eiſen-
bahnen (inKongreßpolenund Galizien)beigefügt.Für unſere
Zwecke beachtlihwäre wohl nur in den Ausführungenüber den

„UnkeilPolensin dem internationalenEiſenbahnverkehr“die Er-

wähnung des polniſhenExportverkehrs,wobei u. a. zugegeben:
wird, daß die Eroberung des ſkandinaviſchen
Warkts für die polniſhe Kohle nur „dank der

unverhältnismäßig niedrigen, geradezu ein
Defizit erbringenden Tatrife)“ erreihtworden feci.

[,KoleiePolskie 1918—1928“; in der Zeitschrift:„Inzynier
Kolejowy“ (Der Eisenbahningenieur),Jhg. V, Nr. 11 (1.
XI. 1928).]

IL.

Eine gewiſſeErgänzungzu den vorerwähntenArtikeln der

Zeitſchrift„Der Eiſenbahn-Ingenieur“liefertdie in dieſemJahre
erſchieneneFeſtſchriftdes Eiſenbahnminiſteriums:„Die Polni-
ſhen Staatsbahnen 1918—1928“,die allerdingsnur einen

Auszug eines größerenWerkes, das niht im Buchhandelzu er-

langeniſt,darſtellenſoll.Wenn es in der Vorrede heißt,dieſe
Veröffentlihungſei„ein Auszug aus dem Erinnerungswerk, in

dem Einzelheiten,die für die breitere Öffentlichkeitbedeutungs-
los sind,ausgelassen worden Sind“,fotrifftdas inſofernnicht
zu, als geradeſoVieles darin fehlt,daß dieſeSchriftehermanch-
mal dürftig„populär“anmutet1°),Auffälligerſcheint,daß in Vie-
lem das ſoebenbeſprocheneJubiläums-Heftmit dieſerSchriftin-
haltlich,in gewiſſenTeilen ſogarwörtlihübereinſtimmt.Es finden
ſih,wenn auchnatürlichin ſehrabgeſhwächlerFormulierung,die
gleichenIrrtümer. So fehlthierwie dort z. B. bei Erörterungder
Entſtehungder Eiſenbahnenin Pommerellendie WMarienburg—
Mlawka-Bahn(S. 8).Dafürſinddie Fragender Wagengeſtellung
in Oberſchleſien(S.124 ff.),der Eiſenbahnanlagenin Danzigund
Gdingen (S. 120, 128, 15829)u. a.),der Tarifgeſtaltung(z.B.
S. 135——148)etwas eingehenderbehandelt;allerdingswerden be-

deutſamereAngaben auchhierniht gemacht.Es handeltſichvor-
nehmlichum ‘Fragender allgemeinenTarifgeſtaltungund ihrever-
gleihsweiſeStellungzu den Nachbarländern.Wenn auch die

Ausnahmetariſe— beſondersfürKohle — berührtwerden, ſo
fehlenauch hiergenauere Angaben über die zahlenmäßigeGe-
ſtaltungin den einzelnenJahren?1),Dafür enthältdieſeSchciſt
verſchiedeneAngaben über die Perfonalgeſtaltung,Vermögen und

18)Von uns geſperrt.(Red.)DieſesEingeſtändnisüber den er-

heblihenFrachtenzuſhußvon ſeitender polniſhenRegierungbei
dem Kohlenexportaus Oberſchleſienüber Gdingeniſtſehrwichtig.
Die polniſcheEiſenbahnberechnetihreSelbſtkoſtenfürEiſenbahn-
transportauf 2 polniſheGroſchenpro Tonnenkilometer.Danach
müßte die Frachtvon Oberſchleſienbis zu den Häſen (650km)
1300 Groſchenausmachen,während tatfächli<hnur 720 Groſchen
erhobenwerden. Die Differenzbedeutetalſoeinen glattenVerluſt
fürdie Eiſenbahnverwaltung.

19)VielleichtiſtdieſeauffallendeSchweigſamkeitüber manche
Fragendamit zu erklären,daß die Schriftauh fürdas engliſche
und franzöſiſhePublikumbeſtimmtgeweſenift.Zugleichmit der

polniſhenAusgabe ſindſolhe in engliſherund franzöſiſcher
Spracheerſchienen,

20)Beſondersder Bau des Bahnhofsin Gdingen,wozu ver-

ſchiedeneVilder beigegebenſind.Es heißtdabeietwas merkwürdig:
„in Bezug auf die architektonischen Formen bildetder Bahnhof

in Gdingen ein Gemisch örtlicher Danziger (!?)Formen mit

Motiven der spätpolnischenRenaissance und des anschließen-

den Barock“ (S.160),
21)Gerade hierſcheintVieles weggelaſſenworden zu ſein,

„was für die breiteÖSffentlihkeitbedeutungslosiſt“,d. h. was

dieſeÖffentlichkeitnichtwiſſenſollte.

Frakfur— Berichk.
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finanzielleGebahrung der Staatsbahnenin den Jahren1924—
1927.Beigegebeniſteine Karte des geſamtenEiſenbahnneßes,auf
der die ſeit1919 erfolgtenStrekenneubauken eingetragenſind.

[,PolskieKoleje Paústwowe 1918-1928“, 221 S. Warschan

1929.]
[III

Weſenklichinhaltsreicherſinddagegen die Darlegungenüber
die polniſhen Ausfuhrtarife in einem Aufſaßeder
amtlichenWochenſchrift„Przemysti Handel“22),Über die Geſtal-
tung der Exporttariferleihterungen,die „Sich besonders in den

letztenJahren unter dem Einfluß vor allem der Schließung der
deutschen Grenze für polnischeGüter und der Notwendigkeit,
andere Absatzmärkte zu suchen,sowie wegen der passiven Ge-

sStaltungunserer Handelsbilanz vermehrt haben“, wird dorf

eine tabellariſheÜberſicht(dasJahr 1927 betreffend!)angeführt,
aus der hierdie wichtigſtenPoſtenwiedergegebenſeien.

És Frat nah: Ermäßígung <82 zZÉL
&°

SA Bínnen-|Ausfuhr- SSS 25SSs
E” taríf: ínZtoty

|

in ojo
| 2E [QSE

Nohzudternah
Danzígo. Gdíngen

|

200

|

38,—

|

25,—

|

13,—

|

34,2

|

117,2[rd1200,0
Melaſſe 350

|

20,80

|

16,10 4,70

|

225

|

52,0| 953,8
Spiritus 200

|

38,—

|

3L—

|

7,—

|

18,4 8,7 60,9
Fleſſhu. Beacons 320

|

56,80

|

34,40

|

22,40

|

39,4 28,1 629,4
Eter 400

|

52,50

|

40,—

|

12,50

|

23,8  655| 818,8
Holz,bearbeitet 600

|

18,50

|

15,40} 3,101{16,7 ;2047,7|6 347,9

SberdieLandgrenze

|

130

|

9,20

|

6,60

|

2,60 28,3 |6240,9

|

16 226,3
über díeHäfen 620

|

18;30

|

7,20

|

11,10 60,6

|

5549'8

|

61 602,8

bdvieCandgrenze

|

300

|

45,90

|

17,10

|

28,80

|

62,7

|

64,8| 1866,2
Über díeHäfen 800

|

92,90

|

35,50

|

57,40

|

60,7 185 1061,9

Aeſe andgrenze

|

300

|

34,40

|

14,10

|

20,30

|

59,0

|

94,7

|

1922,4
Über díeHäfen. 800

|

65,20

|

25,40 39,80| 61,0 412| 1639,8
Zement über ¡

DanzígGdíngen [600

|

20,60

|

1136| 9,24! 44,8

|

1542| 1424,8
Eiſenund Stahl {300

|

24,00

|

14,50

|

9,50

|

39,6

|

93,8| 890,8
Eiſenfabrík
fe 1300| 43,—

|

19,— | 24,— | 55,8

|

85,7!rd.1650,0

Insgeſamt 14 984,9r.99745,6

Exportüber díe Landgrenze11 952.8
‘

Exportüber díe Háfen 8 040,8
19 993,6

Im Anſchlußan dieſeTabelle weiſtVerfaſſerdaraufhin,daß
rund 4 des polniſchenExports(15auf20 Millionen to)von be-

fonderserniedrigtenSäßen profitieren.Die Geſamktquoteder
Exporkprämienbetrage1927 rund 100 Millionen Roty — 12 %
der Geſamteinkünſteder polniſchenStaatfsbahnen(1927:890 Mil-

lionenZtoty).Zum Schlußheißtes ausdrücklih:„Die angeführten
Zahlen bezeugen die großen Opfer, welche die polnische
Staatsbahn für die Exportentwicklung auf sich nimmt, Opfer,die
in gewissen Fällen,wie zZ. B. bei der Ausfuhr von Kohle

über unsere Häfen, die Frachtkosten unter

die eigenen Kosten herabzusetze n?“
[„Ulgitaryfowe dla wywozu“; in: „Przemyst i Handel“,
1929,Nr. 16,S. 684—686.] (79D)

for,der Leiter des Verkehrsteilsder Zeitſchriftanzunehmenift.
Gieysztoriſtauh der Verfaſſerdes Aufſaßesüber Tarifpolitikin

der oben beſprochenenFeſtſchriftder Zeitſchrift„InzynierKole-
jowy“.Der Aufſahiſtim weſentlichenüberholt,da ſeitdem 1. Ok-
fober 1929 ein neuer Tarifin Gültigkeitiſt.

23)Hier wird alſowiederum (ähnli<hwie z. B. bei Stopczyk
(ſicheOſtland-Berichke,Jhrg.3, Nr. 4—6, S. 117)die au< 1928

fortgeführteVerluſtpolitikPolens in bezugauf ſeineKohlen-
ausfuhrbeſtätigk.
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Butler, J. Die KRonfurrenz der Ö�tfechäfen
im Lichte des Wettbewerds der polniſchenund der

deutſchenSahnen.
Der VerfaſſerdieſesſehrbeachtenswertenAufſaßzesbeginntmit

einem kurzenhiſtoriſhenHinweis aufdie Konkurrenzder Oſtſee-
häfenin der Vorkriegszeit,dabeivornehmlichder deutſchenund ruſ-
ſiſhenHäfen bei den Umſähen des deutſch-ruſſiſhenHandels-
verkehrs;nakfürlihbleibthierauh die angebliheVernachläſſi-
gung Danzigsdurch die preußiſheRegierungniht unerwähnt.
Nach einem Seitenblickauf die deutſch-litauiſhenHandelsbezie-
hungen und ihrevertragliheRegelung (nah dem Muſter der

deutſch-ruſſiſhenHandelsverträgeder BVorkriegszeit?),die den

Zweck habe,Königsbergeinen erhöhíenUmſchlagzu ſichern,geht
er ſofortzu den VertragsbeziehungenzwiſchenDeutſchlandund
Sowjetrußlandüber, wobei der deutſch-ruſſiſheTarifhervoor-
gehobenwird. Dieſerhabe einen doppeltenZweck:„Einerseitsdie
russischen Frachten Königsberg zuzuleiten,andererseits sie

nicht Danzig zu überlassen.“ Die deutſch-ruſfiſhenTarifverein-
barungenſeienum ſobedeutſamerals auchLettland und Litauen

daran teilnähmen,wenn auchder praktiſheWert etkwas durchdie
mangelndeLeiſtungsfähigkeitder lettiſhenund litauiſhenBah-
nen gemindertwerde. „Nichtsdestowenigerdarî man diese un-

ireundliche deutsche Verkehrspolitikkeineswegs als Kleinig-
keit behandeln.“ Selbſtwenn bei den gegenwärtigendeutſch-
polntiſch-ruſſiſhenTarifverhandlungenPolen Ermäßigungenfür
den polniſch-ruſſiſhenVerkehr zugebilligtwerden ſollten,fowür-
den immerhin Opfer der polniſhenBahnen notwendigwerden,
und dieſeſeiennur dann tragbar,wenn die polniſhenBahnen
größerenAnkeil an dem Verkehr Rußlands mit Weſteuropa
haben würden. Aus den angeführtenZahlen ergibtſih aber,
daß von dem ſowjetruſſiſhenGetreideexport1926/27mit insgeſamkt
2344 000 to nur 100 000 to nah Polen gingen(imTranſitdur
Polen rund 10 000 to).Nicht genug damit,hättendie deutſchen
Eiſenbahnennocheine ganze Reihe beſondererKampftariſe,näm-
die „Seehafendurchfuhrtarife“,ſowie verſchiedeneTranſittarife
(vondenen der Verfaſſerdie fürPolen wichtigſtenaufzählt)ge-
ſchaffen.Zwar leugneter nicht,daß „in sehr vielen Fäl-

len diese Mittel (= Zarife)unserer Industrie und

dem Handel große Vorteile!) gewähren“, er weiſt
aber aufdieGefahrfürdie polniſhenHäfenund fürdie Gewinne
der polniſhenBVahnenhin (insbeſonderedurchdie Sondertarife
fürdie Strecke Grajewo—Königsberg!)Außer dieſenTarifenbe-
diene ſichaber die DeutſheReichsbahnnoh weiterer Mittel für
ihren„unerhörtinfenſivgeführten“Konkurrenzkampf,nämlichder
Behinderungoder gar AusſchaltungPolensin den inkerſtaatlichen
Eiſenbahntarifverbänden.Entweder könnten die deutſhenBah-
nen bei den KonferenzendurchpaſſivenWiderſtandderen Enk-

ſchlüſſezu UngunſtenPolens beeinfluſſenoder durh ihre ge-

chi>teVerwaltung(dieder Verfaſſerniht genug betonen kann)
ſofortwirkſameGegenmittelanwenden. Der Verfaſſerſehtſich
nun dieAufgabe:„dieschädliche Wirkung des KampftarifsSD 5

(d.i.Import (Exportvon) nach Polen über deutsche Häfen)zu

zeigen und die allgemeine,in ihren Mitteln nicht wählerische

Offensive der Deutschen Reichsbahn,die unsere Bemühungen
betreffs der Hafen- und Transittarife zu lähmen bestrebt ist,
darzustellen“ (S. 61). Polniſcherſeitsfollendabei berückſichtigt
werden: Danzig,Gdingenund Dirſchau.Gdingeniſtdabei zu be-

tonen,„wenn es sích um die Skizzierungunserer künftigenHa-
fen- und Verkehrspolitikhandeln wird“,Danzigdagegenfürdie
Vergleichemit der Vorkriegszeitk.Bei dieſerGegenüberſtellung
der Häfen fälltdas beachtenswerteWort (dem der Verfaſſer
geradein ſeineramtlihen Stellungſelbſtniht allzuvielGlauben
ſchenkendürfte):„Im Übrigenkann man noch für lange Jahre

annehmen, daß die Frage der Konkurrenz unserer Seehäfen

„interse“ nicht aktuell sein wird“ (S.61).
Zunächſtwerden zwei Tabellen gegeben:„Schiffsverkehrder

deutſchenHäfen 1913“ und „Zahlenüberſihtder Entwicklungdes
DanzigerHafens(1913,1922—1928);dieſeZahlenſprechenberedt
von den „Folgen der erneuten Wirtschaftsverbindung Danzigs

1)Von uns geſperrt.(Red.)
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(Dfe Konkurrenz der Oſtſeehäfen.)-

mit Polen?)“und findnah Meinung des Verfaſſersein „Beweis
SOWOohI für die große potentielleStärke des polnischenHinter-
landes als auch für die Gleichmäßigkeitund Regelmäßigkeit
der polnischenWirtschaftsentwicklung““(S.62).Weiterhinwird
eine Gegenüberſtellungder Umſaßzifſernder wichkigſtenGüter für
Danzigund Stettin(1913und 1927)geboten,um ein Bild von dem

AufſtiegDanzigs und dem RiedergangSkettins in der Nach-
krieg8zeitzu geben.Daraus folgtfürden Verfaſſer:„Der bedeu-
tende und sich stetigvergrößernde Prozentanteil der Waren-
umsätze Polens unter Benutzung des Seeweges hat die Ent-

wicklung des Danziger Hafens auf den heutigen Stand ge-

bracht,uns zum Bau des eigenen Hafens in Gdingen gezwun-

gen und befiehltuns, immer stärker Acht darauf zu geben, daß
wir uns einen stets freien und billigenAusgang zum Meere bei

rücksichtloser Sicherung der Möglichkeit,die Umschlagsfähig-
keit unserer Häfen zu 100 Prozent auszunützen, Sichern.“

Nach einer vergleichendenÜberſichtder Ein- und Ausfuhrzahlen
der wichtigſtendeukſhenOſtſeehäfenmit der Danzigs,Gdingens,
Rigasuſw.für1927 weiſtder Verfaſſerdaraufhin,daß gegenüber
einer Umſchlagsfähigkeitder polniſchenHäfenvon 19 Millionen to

jährlich(1928),die ſihin den nächſtenJahrenbis auf16 Millio-
nen to heben werde (Danzig10 Millionen,Gdingen4—ß WMillio-

nen)3),der geſamteSandelsumſaßPolens gegenwärtig25 Millio-
nen to (miteiner jährlihenSteigerungvon 1 Million to)be-
írage.Es ſeianzunehmen,daß der Anteil der polniſhenHäfen an

dem Geſamtwarenumſaßjährlihum 2—s % wachſenwerde. Bei

einem Umſaÿhvon 30 Millionen jährlihwerde der Anteil der

HäfenDanzigund Gdingenmindeſtens40 %, höchſtens50 °3,alſo
12 bis 15 Millionen to betragen.

Die Frage ſeinur, ob die polniſchenEiſenbahnlinien,die zur

Oſtſeeküſteführen,imſtandeſeinwürden,dieſenVerkehrzu bewälti-
gen. Einen Durchſchnikksexportvon 550 000 to Kohle monaklih
habe die polniſcheEiſenbahnverwaltung„ohne größere Schwie-

rigkeiten“bewältigenkönnen,nofwendigſeinur die Beſchaffung
von 4000 Kohlenwaggonszu 20 to geweſen.Der Expork von

660 000 to monaftlihwürde die Eiſenbahnverwaltungſhon zum
Ausbau der Stakionen in Danzig,Gdingen,Tarnowißuſw.und
zur weiteren Vermehrung des Wagenbeſtandeszwingen und um

750 000 to Kohlemonallihexporlierenzu können,würde es neben
dem Ausbhau von Stationen,VerſtärkungbeſtimmterStrecken nok-

wendig ſein,weiteré4000 Kohlenwagenund 100 {were Loko-
motiven einzuſtellen.JederMehrexportvon 100 000 to pro Monak
bedeute Neueinſtellungvon 2000 Waggons und 40 Lokomotiven.

Gelegentlichdes Hinweiſesaufden Ausbau der Kohlenlinie(deren
Vollendungneuerdingsfrüheſtensauf das Jahr 1935 ftatkur-
ſprünglich1931 angeſehtwird!)kann der Verfaſſerniht umhin,
das Mißverhältnisder Transportevon und zur Küſtezu be-

fonen,„das ist leider einer der ernstesten Minusposten für die

Rentabilitätsfrageder Eisenbahn . . .“.Daher ſeies notwendig,
wenigſtenseinigeMillionen to von Tranſitgüternfürdiepolniſchen
Häfen und Bahnen zu erlangen.

Die dann folgendeTabelle über den „AnkeilDanzigsam polni-
ſchenSeehandelim Jahre 19259)“zeigttroßder inzwiſcheneinge-
trefenen Wandlungen,wie weit Polen von dem „Ideal,daß der

Handel mit überseecischen Ländern ausschließlich über unsere

Häfen geht“, enfferntiſt.Um ſo wichtigerſeidas wegen der

Koſten,welchedie polniſheHandelsbilanzbelaſteten.Die folgen-
den Ausführungendecken ſih im Weſentlichenmit denen Hil-
chen'sin der Schrift„Der Einflußder Organiſationdes Außen-
handels auf die Zahlungsbilanz5)“,anſcheinendiſtdie gleiche
Quelle benußtworden. Es wird hierjedochhinzugefügteine Über-

ſichtder polniſhenUmſähe über deutſheHäfen (für1926 nah
deutſhenVerechnungen)mit insgeſamtrund 4850 000 to. Wenn
davon die Kohlentransporteabgerechnetwerden (über4 000 000 to)

2)Ser wiederum dieHinweiſeaufdas Danzigder Vorkriegs-
zeitin alkbekannterForm.

3)Nach anderer BerechnungDanzigmindeſtens12, Gdingen
8 Millionen to.

4)Vergl.W. Stopczyk,ſieheO.-B.,Jhrg.3,Nr. 4—, S.109.
5)Wir werden über dieſeSchriftbeſondersberichten,

257

Fraktur— Berichk.

Antiqua— wösörklicheÜberſehungdes polniſchenTextes.



(Díe Konkurrenz der Oftſeehäfen.)

verbleibenrund 825 000 to (Exportvon Polen rund 650 000,Im-
portnah Polen rund 175 000 to).DieſeMenge ſollaber um die

reexpedierlenGüter vermehrtwerden;fernerſeider jährlicheZu-
wachs der Außenhandelsumſäßezu berückſihtigen.Der Umſaßz
Polens über Hamburg, Bremen, Königsbergund Stettin würde

alſonormal 1—1,2 Millionen jährlihbetragen.Bei einem Durch-
ſchniftsfaßvon 30 Goldfrancspro to (15,— Frs.fürEiſenbahn-
frahk,2— Frs.SHafenkeſien,10,— Frs.Seefrachten,3,— Frs.
fürVermittlung)verbleibe in deulſhenHänden ein Vetrag von

30—35 Millionen Goldfrancs(= rund 60 Willionen Zioty).
Bei einer Unkerſuchungder Güter,die mit mehr als 1000 to

jährliherſcheinen,zeigeſi, daß „mit wenigen Ausnahmen keine
der erwähnten Waren unbedingt über deutsche Häfen gehen
muß; sie geht diesen Weg ausschließlich wegen der Apathie,
des Mangels an energischen Gegenmaßnahmen und Bürgersinn
unsererseits,— wegen der Unternehmungslust,der Erfor-

schung (der Verhältnisse)und des großen Aufwandes aller
Mittel deutscherseits“ (S.64).Sdhließlihfeizu erwägen,daß
bisherbereifsvon Polen aus bedeutende Aufwändegemachtwor-
den ſeien,um den Seehandelzu fördern,u. a. habeGdingen{hon
ungefähr70 Willionen Zkoky®)verſhlungen.Danzighabe von den
50 Millionen Zkokyder Anleiheden größtenTeil ſhon verwendet,
ferner,verursachte die Schaffung der Anfänge unserer Han-
delsflotte eine einmalige Ausgabe von einigen 10 Millionen

Ztoty, außerdem verschlang der Bau der Strecke . . . Schle-

sien—Gdingen . . . ungeheure Summen, die bereits în die

Hunderte Millionen Ztoty gehen ...7)“Alle diese
Aufwände „Sollensîíchverzinsen und amortisieren“.

Im nächſtenAbſchnittſkellkder Verfaſſerdie Konkurrenzwege
zu den polniſchenHäfen bzw. zu den benachbartendeuktſhenHä-
fendar.Hier verweilt er zunächſtausführlihbei dem Sondertarif
SD 5,der urſprüngliheingeführtworden ſei,um das von Polen
bedrohteStettin zu retten,dann aufDrängen der übrigendeuk-
ſchenHäfenfüreine ganze Reihe von ihnenin Kraftgeſeßkwor-
den ſeien.AnfänglichſeienſeineFolgenrechtbedeutend geweſen,
dann aber durchden polniſhenValutaſturzund polniſcheTarif-
nachläſſefürDanzig und Gdingen aufgehotenworden, was im

Juli1928 eine Erneuerungdes Tarifsmik weiteren Ermäßigun-
gen fürdie deufkſhenHäfen zur Folgegehabthabe.Verfaſſerbe-
merkt hierzu:„Die Sätze sind in vielen Fällen absolute Verlust-

sätze für die deutschen Bahnen, aber die D.R.G. macht sich
nicht viel daraus, um ihre weitergespannten Ziele zu er-

reichen,“
Sodann gibkBukler eine Vergleichsüberſihtder Frachkenfür

28 Güter beim Exportüber Danzigbzw.Skettin,um daraus zu

felgern:„Vor allem fälltbei dieser Aufstellung auf,wie die

deutschen Eisenbahnen die ausdrückliche Tendenz verraten,
unser gesamtes Wirtschaftsleben einer ganz genauen Analyse
zu unterziehen,welche Mittel und in welchem Maße diese an-

gewandt werden müssen, um die Konkurrenz der polnischen
Strecken zu bezwingen.“ Es zeigeſih dabei,daß Waren, wie

z. B,. Eiſenbleh,Draht,Maſchinen,Getreide,Ölkuchenentweder
unbedingt,bzw. nur im Tranſitoder au< nur von beſtimmten
Orken über Stettin billigerals über Danzig ſeien.Für andere
Waren (Imporkgekreide,Zinkble<h,Naphkhaproduktke)ſeiendie
Sähe faſtgleich,aber — wie der Verfaſſerhinzufügt,„nur ſchein-
bar“,denn eine ganze Reihe polniſcherExporktarifekenne nur

die ErſtatkungbeſtimmterTarifquoten,nachdem der Nachweis für
den tatſählihenExportdes betreffendenGuts erbrahtworden
ſeis),Erforderlihwürden dadurh größereKapitalsauslagen,ſo-
daß der Exporküber Skektin wegen der deufſcherſeitsſofortwir-

5s)Nach anderen Angaben bereis 200 Millionen Zkoky.
7)Beſonders wichtigim Zuſammenhang mit der Verzöge-

rung der Fertigſtellungdes Vahnbaus (ſiehevorher!)iſtdie Ve-

merkungdes Verfaſſers(nah Kiedron,vergl.auh O.-B.,Ihrg.2,
Nr. 8, S. 158.)„durch jedes Jahr der Verspätung verliert

allein die oberschlesischeKonlenindustrie jährlich70 Millionen

Ztoty
8)DiegleichenKlagenerhebtauh Silchenin dem genannten

Werk.
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(Díe Konkurrenz der Oſtfeehäfen.)

kenden Frachtermäßigungenſichbilligergeſtalte.Sinzukomme der

Unkerſchiedder Verladungskoſtenin den Häfen, der Unker-

ſchiedder Seefrahtlenuſw. Immerhin, meint der Verfaſſer,
bewegeſichdieſeTarifpolitikkroßdieſerTarif-,„Kunſtſtücke“(ab-
ſolutniedrigereSähe tro größererEntfernungenfürdie gleiche
Ware) in dem Rahmen des Zuläſſigen.Dem StettinerHafen da-

gegen ſeinaltes Hinterland,d. i. das chemaligpreußiſcheTeil-
gebiet,durchſolheMittel wie SpezialſäßefürZucker,— bei Un-

kerſcheidungnamentkli<hgenannterZuckerfabrikenals Aufgabe-
ſtationen—,zu ſichern,„das überschreitet unbedingt die Gren-

zen des Anstands“. Dann folgenweitere Ausführungenüber die

Rührigkeitder deutſhenBahnen, die verſchiedeneangeführte
Tarifmaßnahmenpolniſcherſeitsunverzüglichparierthabe: „man

könnte der Energie,Konsequenz und Rührigkeit der D.R.G.

Beifall zollen,wenn es dabei nicht um unsere Haut ginge...“
Um dieOpfer,welchedie D.R.G. zwe>s ErreichungihrerZiele

frage,zu veranſchaulichen,gibtder Verfaſſernoh eine Vergleichs-
tabelleüber die deutſchenund polniſchenSäße für10 verſchiedene
Waren (Kohle,Erz,RoheiſenHandelseiſen,Maſchinen,Zement,
Ziegel,Kalk,Schnitiholz,Getreide und Mehl, Zucker,Karktoffeln)
und weiſtdaraufhin,daß die deuiſhenNormalſäßebis zu 200 2%
höherſeien.Um ſoſhwererwiege danachdie Herunkerſehungder
Kampftarifeunter die polniſhenSäße.Ermöglichtwürde das nur

durchdie größereEnkwicklungdes deukſhenBVahnneßzes,das Zu-
fammenarbeitenvon Eiſenbahnund Haſen (froßder Einſprüche
des Reparationskommiſſarsbei der D.R.G. gegen dieſeVer-
minderungder Rentabilität).

Nach einer Gegenüberſtellungder Vetriebsergebniſſeder deut-

ſchenund polniſhenBahnen für1927,welchezeigenſoll,mit wel-

chem mächtigenKonkurrenten die polniſhenBahnen zu kämpfen
haben,folgertder Verfaſſer(dieswiederum in Übereinſtimmung
mit Hilchen):„ . . es ist vor allen Dingen notwendig, im Rah-
men der inneren Tarife der polnischenStaatsbahn analoge Ha-
ſen- und Transittarife,die unter den übrigen Tarifen eine ge-

wisse Sonderstellungeinnehmen und vor allem eine bedeutende
Elastizität. . . besitzen,zu schaffen.“ Auch er fordert,wie Hil-
chen,ungefähreine Übernahme des geſamtendeutſhenAusnahme-
farifverfahrens,eine Verſchärfungder Bemühungen um die Er-

weiterungdes Hinterlandesder polniſhenSäfen dur<hTranſik-
vereinbarungenmit den Nachbarn Polens.Überhauptſeidie ge-
ſamteTarifpolitik‘der polniſhenEiſenbahneneiner gründlichen
Reviſionzu unkerziehen,und zwar forderter auchhierÜbernahme
der deutſchenTarifpolitik.

Schließlichverlangtder Verfaſſernoh eine Reform der Ver-

hältniſſein Danzig und Gdingen,und zwar: „Neuordnung der

Vermittlung in unseren Häfen,Verringerung der . . . Lade-

kosten,Verkürzung der Laufzeit der Waggons zwischen Hä-
fen und Hinterland.Weiter . .. Organisierungvon Eisenbahn-

Seetransporten?®),Kreditausbau für den Seehandel .. .“ Eben-

fallsſeinotwendigFörderungdes polniſhenSeehandelsin den

abzuſchließendenHandelsverträgen.
[„Konkurenciaportów battyckich w Swietle wspótzawo-
dnictwa kolejpolskichi niemieckich“ in: „Przemyst i Han-

del“,Thg. 1929,Nr. 2, S. 60—69.] (8 3)

9)InzwiſchenfürGdingenerfolgk.
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Fraktur— Bericht.
'

Änkiqua— wörtlicheÜberſebungdes polniſchenTexkes.



WachſendeKriminalitätim Korridor.
Die polniſcheRegierungspreſſewird niht müde zu verſichern,

daß im „Korridor“dieZuſtändeeine „immer sichtbarer werdende

Verbesserung“ erführen1).In kraſſemGegenſahßdazu ſtehendie
Ausführungender nationaldemokratiſchenZeitung„DziennikByd-
goski“über den „Stand der öffentlichen Sicherheit in der Woje-
wodschaft Pommerellen“. Danach iffim Korridor ein bedeuf-

ſamesAnſteigender Kriminalitätfeſtzuſtellen,nämlich:
1927 1928 davon unaufgeklärt:

Mord 3 10 4

VBandenraub 34 70 24

Pferdediebſtähle 38 65 24

Brandſtiftung 56 66 26

Einbrüche 1795 2007 837

Als Gründe werden angegeben:die erlaſſenenAmneſtien,fer-
ner die Arbeiksloſigkeitund die „Verarmung der arbeitenden

Klassen in Polen“,<hließlihnoh „der Zustrom der verschie-

densten Elemente aus dem ganzen Lande . ... Diese .. . kön-

nen oder wollen keine Arbeit beim Hafenbau finden; sie zer-

Streuen Sich über ganz Pommerellen und begehen Verbrechen,
da ihnen die Unterhaltsmittel fehlen.“ Von Tag zu Tag wachſe
die Zahl der Landſtreicher,aus denen ſihdie Verbrecherrekru-
tierten?).

[„Stanbezpieczeñstwa publicznego w Województwie po-

morskiem“; in: Dziennik Bydgoski, Nr. 112 (16.V. 1929).]
(82)

1)Vgl.u. a. „Oſtland-Verichte“,Jhrg.3,Nr. 2,S. 32 ff.
2?)Das wirftallerdingsein bezeichnendesLichkaufdie „ſegens-

reichen“‘Folgendes Hafenbausin Gdingenfürden „Korridor“,
von denen immer ſovielgeredetwird.

Fraktur— Bericht.
Ankiqua— wörtlicheÜberſehungdes polniſhenTexkes.
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